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Bei höherer Gewalt, Betriebsſtörung, Arbeitsniederlegung ober Ausſperrung hat der Bezieher keinen Anſpruch auf Nachſiefernng der Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes 


Aoggenwährung. 


Mit dem Schlagwort von der Roggenwährung, das fetzt 
in aller Leute Munde iſt, wird von manchen Seiten geradezu 
grober Unmg getrieben. Sobald man die Roggenwährung 
fo verſteht, daß man die Friedenspreiſe nach den damaligen 
und heutigen Roggennotierungen in die gegenwärtige Währung 
umrechnet, iſt die natürlich eine Unmöglichkeit. Denn einmal 
erntet der Landwirt namentlich infolge des Mangels an künſt⸗ 


lichem Dünger nicht dieſelbe Menge Roggen wie früher, zum 
anderen hat er für viele Dinge seines notwendigen Bedarfs 
erheblich größere Aus aben, als es der Umrechnung nach der 
Gold⸗ und Roggenwährung entſpricht. Ich nenne nur Kohle, 
Eiſen und künſtlichen Dünger. Wenn alſo Gebührenſätze aus 
der Friedenszeit in voller Höhe über die Roggenwährung in 
heutige Beträge umgerechnet werben, oder wenn die land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiter fordern, daß ihnen neben einem be⸗ 
wächtlich erhöhten Deputat ihre Bargeldbezüge in derſelben 
Weile nach der vollen Roggenwährung umgerechnet werden, 
fo würde das bedeuten, daß die ganze Welt notleiden ſoll und 
fi) in der ganzen Lebenshaltung Abſtriche gefallen laſſen muß, 
wur der glückliche Inhaber dieſer vollen Roggenwährung nicht. 

Aber eins iſt an dem Drängen auf Roggenwährung 
richtig: Unſere heutige Papier währung, ganz gleich ob in 
Deutſchland oder in Polen, hat in der Zeit der Geldentwertung 
völlig aufgehört ein gleichbleibender Wertmeſſer für Sachwerte, 
wie fie Ware und Arbeitskraft darſtellt, zu bilden. In Deutſch and 


Verarmung führen. 2 

Dieſe Verarmung als Folge des langen Weltkrieges und 
des auch nachher — arg verwüſteten Wirtſchaftslebens muß 
in die Anwendung der Roggenwährung, die gegenüber dem 
völligen Verſagen der Papierwährung je länger je mehr eine 
unumgängliche Notwendigkeit wird, miteingeſtellt werden und 


zwar in einem ſehr erheblichen Prozentſaß, der bis zu 50 % Ges 


ausmacht. Wenn z. B. im Frieden ein höherer Beamter 
3000 bis 7200 Mk. Jahresgehalt, alſo 250 bis 600 Ml. im 
Monat bezog, ſo waren dies bei einem Rog zenpreiſe von 
6—8 Mt, alſo durchſchninlich 7 Mk., etwa 35 bis 85 Su. 
Roggen monatlich. Dieſe genmenge bedeutet 875000 M 
bis 2125000 polnische Papiermark bei einem Roggenpreis 
von rund 25000 Mt. Anfang Januar d. J.; ebenio ergeben 
ſich bei einem Privatangeſtellten mit 2400 Mk. Jahres gehalt, 
alio 200 Mk. monatlich oder 28 Zentner Friedensroggen 
700000 polniſche Papiermark monat ich. Hiervon muß nun, 
um der allgemeinen Verelendung Rechnung zu tragen, eine 
erhebliche Verarınungequote in Anſatz gebracht werden die 
dei 50% in dem Beiipiel des unteren Angeſtellten zu einer 
Roggenmenge von 14 Zir. oder zu 350000 Mk. monatlich 
führt, ein Satz, wie er gegenwärtig auch bereits vieljach ge⸗ 

hit wird. In dem Beiſpiel des oberen Beamten ergäben 
2 bei einer Verſammlungsquote von 50% rund 17 bis 
42 Ztr. Roggen monatlich. Das wären Anfang Januar 


425 000 bis 1060000 polniſche Papiermark monatlich, ein habe 


heute gleichfalls angemeſſener Gehalts RS 

An dieſe Weiſe bringen die Agthe ſolcher Roggen⸗ 
beſoldung auch ihrerseits ſehr erhebliche Opfer. Denn fie 
erhalten das Brot durchaus nicht mit einer Ermäßigung von 
50 v. H. die ihrem entſpräche, ſondern müſſen es noch 
über die Steigerung hinaus, die der Rongenpreis bedingt, 
bezahlen. Seine Familie und ſich ſelbſt aber dauernd au 
die halbe Brotration zu ſetzen, geht auch nicht an. Es müſſen 
alſo andere ſehr erhebliche Einſchränkungen eintreten. Für 
Kohle, Bekleidung, Schulgeld, Papier uſw. müſſen gleichfalls 
über die Roggenpreiſe weit hinaus gehende Sätze gezaolt 
werden, und niemand denkt ſonſt im wirtſchaf lichen Leben 
daran, von dieſen Preiſen 50 v. H. Verarmungsg tote in 
Abzug zu bringen, die der Feſtdeſoldete alio bei ſeinen Gin 
nahmen konzediert, aber bei ſeinen Ausgaben nicht gewährt 
erhält. So kann man in einer um 50 v. H. verminderten 
Rog enwährung eine der Not der Zeu in weitem Maße 
Rechnung tragende durchaus gerechte Norm ſehen. 

Hat man erſt einmal die. monatliche Norm ür eine 
Arbeitsleiſtung in Roggen aus gedrückt gejunden, dann iſt man 


die er mühſeligen und unerquicklichen — 1 die ſonſt jeden] De 
Monat jede 


ober von neuem entieht und ſehr leicht 


mann in der Ausſprache über die Programmrede 


ſeinen Weg gefunden hat, ſteht auf einem anderen Blatte. 
Ebenſo iſt die Pflege der deutſchen Mutterſprache 


Der Abſatz der Sejmrede des A bg. gene polniſchen Geiſtlichkeit beider Bekenntniſſe und auf die Kanzeln 


des Minijterpräjidenten, in dem er die Worte 
Sitorskis über die nationalen Minderheiten 
beleuchtete, lautet: 

Wir bedauern feſtſtellen 
präſident in ſeinem Expofé eine { 
nahe fo ſcheinen läßt, als wenn auch ihn dieſes tagein tagaus aus: 
geſpritzte chauviniſtiſche Gift ein klein wenig infiziert hätte. Er hat, 


müſſen, daß der Herr Miniſter⸗ 
ndung gebraucht hat, die es bei⸗ 


gj wie wir meinen, mit vollem Vorbedacht jeine Ausführungen über 


ſtſtellung eingeleitet: 
s iſt ein verhäng⸗ 
niöpolles Wort. Dieſe Auffaſſung hat ja gerade die großen 
Maſſen unſerer polniſchen Mitbürger zu der Schlußfolgerung ge⸗ 
en laſſen: Alſo haben die N ee hier nichts zu 
ſuchen, fie find — was in taufend Varianten immer wiederholt 
wurde — nur geduldete Gäſte. Wollen ſie ſich als mehr 
betrachten, ſo müſſen ſie aus dem Lande gedrängt wer⸗ 
den. Wir haben lange ger unter dem unerträglichen Zuſtand 
litten, den ſolche Argumentation geſchaffen hat. r geſamte 
pparat der inneren Verwaltung hat ausgeſprochenermaßen unter 
der Parole geſtanden: Kein Mittel iſt unverſucht zu laſſen, die 
polnischen Bürger deutſchen Stammes aus dem Lande zu treiben, 
das Land zu entdeutſchen, gu purijigieren, wie man 
das ſo geſchmackvoll auszudrücken beliebte. Auch das brutalſte 
Mittel . dieſem 9 95 erlaubt. Sel bſt der geſetz⸗ 
gebende Sejm hat ſich nicht geſcheut, ſich bei ſeiner geſetzgebe⸗ 
tiihen Arbeit von le Gedantengängen leiten zu laſſen. Er 
hat damit in den breiteſten Muſſen das Gefühl für diecht und Un⸗ 
recht auf das see erſchüttert. Wird es geſetzlich ſanktioniert, 
einen Deutſchen um ſeines Volktstums willen aus ſeinem Eigentum 


die pölkiſchen Minderheiten mit der 
Polen ein Nationalſtaatl“ 


qu entfernen und das unter Modalitäten, die ihn um ſein geſamtes 


Vermögen bringen und die ihn als bettelarmen Flüchtling in die 
remde ziehen laſſen; dann kann man es dem Manne von der 
Straße nicht verübeln, wenn auch er das Gefühl für die Unverletz⸗ 
lichkeit des Eigentums verliert. as Wunder, wenn bis weit hin⸗ 
auf in die Oberſchichten die Moral auf des ſchwerſte erſchüttert iſt. 
Wir gehen vielleicht nicht zu weit, wenn wir gerade in der 
Fe reg | der Staatsbürger, die eben zurückgeht auf den irrigen 
Begriff des Vollsſtaates, die Er: 3 alles Übels auf allen 
ieten des Staatsweſens erblicken. Und nicht zuletzt auch die 
Urſache dafür, daß vielfach das Vertrauen des Auslandes 
au unſerem Wirtſchaftsleben verloren gegangen il. Es 
— heute — auch in den Zentralinſtangen — als reine 
bſtverſtändlichteit, daß die Unternehmungen Deutſcher mit ihren 
Angeboten und Forderu 3 wenn ſie mit polniſchen 
Unternehmungen in Konkurrenz ſtehen. Wenn es als patriotijche 
Pflicht gilt, den verdienſtvollſten und kenntmisreichſten Leitern indu⸗ 
ſtrieller Werke den Laufpaß zu geben und in großen geſellſchaft⸗ 
lichen Organiſationen die deutſchen Teilhaber nr pri audz.is 
deulſche — wenn jedes, aber auch jedes ttel willkommen iſt, den 
deutſchen Gewerbetretbenden, den deutſchen Fabritherrn zur Ab» 
gabe ſeines Unternehmens an ein Bee au zwingen, mußte da 
nicht unſer geſamtes irtſchaftsleben aufs 
ſchwerſte erſchüttert werden, mußte da nicht unter den 
neuen Herren die Produktivität der Betriebe und mit ihr die Steuer⸗ 
950 zurückgehen, mußte nicht das Vertrauen der langjährigen aus⸗ 
ndiſchen Geſchäftsfreunde verloren gehen? 
„Wir begrüßen es mit Dank, daß der Herr Miniſterpräſident 
zn ift, das Syſtem der Kreditgewährung an die Induſtrie einer 
achprüfung zu unterziehen. Wir haben das begründete ra 
den, daß auch hier nicht mit gleichem Maße gemeſſen wurde, daß 
unter Hervorkehrung een e Erwägungen polniſche 
Unternehmungen aus dem Staatsſäckel Zuwendungen denen 
den, an denen die deutſchen Schweſterunternehmungen keinen 
Teil hatten. 

Leicht wird es nicht ſein, alle die Eiterbeulen auszubrennen, 
die das Gift des nationalen Chauvinismus am 
Volkstörper hat aufquellen laſſen; es wird auch laum genügen, die 
äußeren Krantheitserſcheinungen zu bekämpfen. wenn nicht gleich⸗ 
zeitig der Krankheitserreger, das im Dunkeln fortwirkende Gift. 
beſeitigt wird. Darum iſt heute die klipp, und klare Beantwortung 
der Frage unabweislich: Iſt Polen ein Nationalſtaat, 
oder iſt es ein Nationalitätenſtaat? ’ 


Wir hätten vielleicht der Feſtſtellung des Herrn Miniſter⸗ 
präſidenten — Polen iſt ein Nationalſtaat — nicht eine. fo ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung beigelegt, wenn nicht der Herr Miniſter⸗ 
präfident in unmittelbarem Anſchluß an dieſe Feſtſtellung die 
Sonderrechte der Minderheiten allzu eng dahin umgrenzt hätte, 
daß fie befugt wären, ihre ſprachliche und religiöſe Eigenart frei 
= pflegen. da fehlt das Weſentlichſte! Für uns Deutſche in 
Polen kommt kaum die Pflege religiöſer Eigenart in Frage, denn 
wie wir Deutſchen einerſeits verſchiedenen Religionsgemeinſchaften 
angehören, ſind wir auf der anderen Seite alleſamt mit unſeren 
polniſchen Mitbürgern in den gleichen Religionsgemeinſchaften ver⸗ 
bunden in Gemeinſchaften, die einen Unterſchied der völkiſchen 
Zugehörigkeit nicht kennen. Daß es die Episkopate der größten 
Religionsgemeinſchaften mit den von ihnen gelehrten chriſtlichen 
Lebenswahrhenen für vereinbar halten die ihnen anvertrauten 
utſchen gur Aufgabe ihres Deutſchtums zu beſtimmen, und 


dan der nationale Chauvinismus auch in die Amts ſtuben 


losgelöſt von den ſtaatlichen Belangen. Unerhört zwar, daß ſich 
polniſche Chauvimiſten noch immer für befugt halten, unter Ver⸗ 
letzung des Poſtgeheimniſſes ohne jede geſetzliche Ermächtigung 
unſere Korreſpondenz zu öffnen und zu kontrollieren. Bedauerlich, 
daß man es für geboten hält, uns nach wie vor mit Spitzeln und 
Spionen zu umgeben. Aber ſei's! Wir haben nichts zu verheim⸗ 
hen. Wen unſer Familienleben intereſſiert, mag ruhig in unſere 
Interna Einblick haben. Aber ſo weit iſt wohl bisher noch nie⸗ 
mand gegangen, daß er uns im eigenen Heim im Gebrauche der 
Mutterſprache behindern wollte. 

Sollte indeſſen der Herr Miniſterpräſident unter dem freien 
Gebrauch der Mutterſprache ein Recht verſtehen, das über die 
Grenzen des Pribatlebens hin ausreicht, ein Recht, 
das ſich in der Of fentlichkeit auswirkt, ſo bitten wir, 
dieſes Recht für uns praktiſch werden zu laſſen. 

Aus den Gemeindekörperſchaften in den weſt⸗ 
lichen Wojewodſchaften find wir faſt reſtlos hin ausge ⸗ 
drängt wegen angeblich ungenügender Kenntnis der polniſchen 
Sprache; im oberſchleſiſchen Sejm iſt dieſer Tage ein Geſetz zur 
Annahme gelangt, das den ausſchließlichen Gebrauch der polniſchen 
Sprache auch in ſolchen Gemeindevertretungen vorſchreibt, die ſich 
in der Hauptſache aus Deutſchen e — und das 
5 Monate, nachdem Oberſchleſien an Polen gefallen iſt, alſo nach 
Ablauf einer Periode, in der es beim beſten Willen nicht möglich 
war, die polniſche Sprache zu erlernen. Wir ſtellen nur ungern 
Vergleiche mit der Vergangenheit an, aber wir können es nicht 
unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß in den polniſchen Kreiſen der 
ehemaligen Provinz Poſen die polniſche Sprache neben der deut⸗ 
chen noch drei Menſchenalter nach Einverleibung dieſer Provinz 
in den preußiſchen Staat als Amtsſprache zugelaſſen war. Wir 
dürfen ferner darauf hinweiſen, daß in dieſen Tagen der Senat 
den Gebrauch der Minderheitsſprachen ſelbſt für die Kommiſſions⸗ 
ſitzungen we hat. Mit dem freien“ Gebrauch der 
Mutterſprache iſt es alſo ein eigen Ding. 

Was uns aber der Minderheitenſchutzvertrag als höchſtes Gut 
gegeben hat, und was für uns die magna carta unferer 

xifteng ift, das iſt die Möglichkeit, auch im polniſchen Staate 
an unſerm Volkstum feſtzuhalten, ohne daß uns deshalb eine diffe⸗ 
tenziale Behandlung zuteil werden darf. Hat doch der Minder 
heltenſchutzvertrag mit dem Begriffe der völkiſchen 
Minderheit einem neuen Organismus Daſeinsberechtigung 
gegeben, deſſen Lebensenergie ſich aus dem Volkstum ſeiner Einzel⸗ 
mitglieder herleitet. Daß Sie, Herr Miniſterpräſident, dieſen 
grundlegenden Gedanken übergangen haben, läßt in Ihren Aus⸗ 
führungen eine Lücke, die wir dringend auszufüllen bitten. Wenn 
Sie, Herr Miniſterpräſident, Polen einen Nationalſtaat 
nennen, — gut, wir werden um Worte nicht ſtreiten. Wenn 
Sie aber aus dieſer Feſtſtellung ableiten wollten, daß wir 
nicht das Recht hätten, unſere völkiſche Eigenart 
zu pflegen, fo könnten wir Ihnen auf Ihren Wegen nicht 
folgen. Wir ſtellen hier mit aller Form und mit allem Ernſte 
feſt, daß uns gerade die Tatſache der Pflege unſerer völkiſchen 
Eigenart immer wieder als Illoyalität ausgelegt worden iſt, daß 
noch immer nicht Organiſationen, die ſich dieſe Pflege zur Aufgabe 
gemacht haben, die behördliche Genehmigung erhalten haben, daß 
man uns aus unſerem Kon ne mit den deutſchen Volks⸗ 
genoſſen außerhalb der Staatsgrenzen den Vorwurf des 
Staatsverrats gemacht hat. Wir müſſen dieſen Vorwurf 
aufs entſchledenſte zurückweiſen. Wir haben uns in unſerer Ge⸗ 
ſamheit nicht die geringſte Illoyalität gegenüber dem 
Staate zuſchulden kommen laſſen, und wir würden es bedauern, wenn 
der Herr Miniſterpräſident an uns Deutſche gedacht haben ſollte, als 
er glaubte betonen zu müſſen, daß diejenigen, die auf Stimmen 
aus dem Auslande hören, um im gegebenen Momente die bürger⸗ 
liche Loyalität gegenüber dem Staate zu verleugnen, die ſtarke 
Hand des Staates werden fühlen müſſen. Wir find aufs engſte 
mit unſerem Staatsweſen verbunden, und wir haben es, wie wir 
meinen, durch vier lange Jahre bewieſen, daß wir es mit der 
Erfüllung unſerer ſtaats bürgerlichen Pflichten 
ernſt nehmen. Irgendwelche Vorbehalte bei Zubilligung des 
ſtaatlichen Schutzes und der ſtaatlichen Fürſorge find alſo uns 
gegenüber nicht am Platze. Wir dürfen daher erwarten daß der 
Herr Minifterpräfident das Verſprechen, die loyalen Staats⸗ 
bürger dieſes Schutzes und dieſer Fürſorge teilhaftig werden zu 
laſſen ſchnellſtens in die Tatumſetz t. Bisher war uns gegen- 
über immer und immer wieder nur Rechtlos machung und 
Hinaustreibung die Loſung des Tages. Wir betonen mit 
aller Entſchiedenheit, daß wir es ablehnen, uns die Qualifikation 
eines loyalen Staatsbürgers dadurch zu erwerben, daß wir unſer 
Volkstum verleugnen. je es dem Polen im Auslande — in 
Deutſchland in Amerilg und wo es immer ſei — heiligſte Pflicht 
ift, fein Volkstum unverfälſcht u wahren, und wie er ſich trotzdem 
als guter Bürger ſeines Vahlſtaates fühlt. fo nehmen auch wir 
für uns in Anſpruch, auf unſer olkstum ſtolz fein 
zu dürfen und dieſes Volkstum auch als lohale polniſche 
Staatsbürger unge hindert gzupflegen. Wir dürfen um {6 
ſtolzer auf unſer Volkstum fein, wenn wir uns rückſchauend ver⸗ 


— 


der] gegenwärtigen, was das Land deutſchem Fleiß. dent⸗ 


chem Können und deutſcher Intelligenz ver⸗ 
ankt. Wir vermögen nicht einzuſehen, warum ſich nicht auch 
heute und in der Folge unſere Eigenart in freier Entfaltung 
zum Segen des Staates auswirken ſollte. Wenn uns der Mino⸗ 
ritätenſchutzvertrag zur Erhaltung und zur Pflege unſeres Volks⸗ 
tums beſondere Rechte auf kulturellem Gebiete zuer⸗ 
kannt hat, Rechte, die — worauf der Herr Minifterpräfident je 
hinwies — auch im unſerer Verfaſſung verankert find, 
fo find alle dieſe Sanktionen papierne Lektern geblieben. 
Der Minderheitenſchutzvertrag datiert vom Jahre 1919, die Ver⸗ 
allung vom Jahre 1921. Entgegen den dort feierlichſt verbrieften 
echten iſt in den 1 415 Jahren bis auf den heutigen Tag 
alles getan worden, um die deutſchen Schulen zu zer⸗ 
chlagen. Sei es, daß die Lokalinſtanzen entſprechende In⸗ 
ruktionen der Zentrale in der Hand hatten, fei es, daß fie, nakio⸗ 
naliſtiſch eingeſtellt, den Intentionen ihrer Vorgeſetzten am beſten 
zu entſprechen glaubten, wenn fie den offiziellen Weiſungen ent⸗ 
gegen handelten: Tatſächlich iſt der Erfolg ihrer ſyſtematiſchen, 
alglficheren Arbeit, * das insbeſondere in den Weſt⸗ 
marken einſt jo blühende deutſche Schulweſen in 
Trümmern liegt. Man hat uns unſere Schulgrundſtücke, 
unſere Schulgebäude, die wir und unſere Väter aus eige⸗ 
nen Mitteln aufgebaut hatten, weggenommen, man 
hat uns immer wieder daran gehindert, andere Gebäude zur Eln⸗ 
richtung von deutſchen Privatſchulen zu erwerben, man hat die 
alten deutſchen Lehrer dadurch 175 Abwanderung 
beranlaßt, daß man von ihnen in kürzeſter Friſt die 
. der polniſchen Sprache verlangte, — 
eine Unmöglichkeit für alle die, die in überwiegend oder rein deut⸗ 
ſchen Gemeinden tätig waren. — Und heute, nachdem wir uns, fo 
ut es gehen wollte, Hilfskräfte für die Unterrichtserteilung 
er haben, beſtreitet man ihnen die Lehr⸗ 
efähigung. Vielfach werden den ſeminariſtiſch vorgebildeten 
Deutſchen bei der Anſtellung Schwierigkeiten gemacht. Endlich 
ſollen voll ra or Lehrperſonen, die deutſche Reichs⸗ 
angehörige find, auch an deutſchen Privatſchulen nicht mehr 
unterrichten dürfen. Dazu kommen die bekannten Machenſchaften. 
die uralte Schulſyſteme auseinanderreißen und 
in die einzelnen Ortſchaften auflöfen, damit die Schüler ⸗ 
* unter 40 herabgedrückt wird und uns fo der An⸗ 
ſpruch auf eine öffentliche Schule wegfällt; bald wieder werden 
Umſchulungen demſelben Zwecke dien ſtbar damen bald muß 
die Umwandlung einer Sozietäts⸗ in eine Kom⸗ 
munalſchule dazu herhalten, die alte deutſche Kultur ⸗ 
Be zu vernichten und die Bolonifierung unferer 
inder einzuleiten. 
So ſieht die Freiheit in ber Pflege unſerer kulturellen Eigenart 
und die Fürſerge des Staates für das deutſche Schulweſen aus! 
Wir wollen hoffen, Herr Miniſterpräſident, daß es 
letzt andere werden wird. Es gehört in der Tal ein 
sijeener Beſen dazu, hier Wandel zu ſchaffen. Eine grund» 
legende Änderung des ganzen Syſtems! Wenn Staroſten, Polizei ⸗ 
beamte und Schulmänner weiter dem Okagiſten verein an⸗ 
gehören e einem Verein der ſich als burg hationafililchen 
endenzen Die Entdeutihung des Landes zum Ziele ger 
ſetzt hat, ſo iſt es ausgeſchloſſen, daß die anders gerichteten Inten⸗ 
tionen des Herrn Miniſterpräſidenten ihre Verwirklichung finden. 
Der Herr Miniſterpräſident hat ſich zu den beſtehenden internatio⸗ 
nalen Verträgen bekannt, und er hat in dankenswerter Weiſe in 
anerkennenden Worten auch des hohen Völkerbundes ger 
dacht. Wir leiten daraus die gefmune her, daß der Herr Miniſter⸗ 
räſident den Voten und Wünſchen dieſes hohen Aeropags mehr 
deutung beimeſſen wird, als wie dies unter jeinen Amtsporgän⸗ 
gern der Fall war. Bekanntlich hat eine vom Bölferbunds. 
at eigens weck einge 
ion am 90. en Jahres ihre 


gleichwohl nicht 
annt und von 
Die 


Verträgen auch weiterhin maßgebend fein? 


Ameritaniides Eoppright 1921 bel Carl Dun ter, Berlim 


Der heilige Berg. 
Roman von Wilhelm Hagen. 

(6. Fortſetung.) Nachdruck unter ſagt.) 

Es waren vorwiegend Nünſtler, die das geräumige Atelier 
füllten. Am 41 lehnte Rolf Wintler der Bildhauer, 
und verfolgte ſtarren Blickes den Tanz. Eva Norden, die 
Sängerin, lehnte am Flügel und lauschte mehr dem Spiel. 
Und in einer Ede tauerte Horſt Rutland, der Aeſthet und 
formte im Geiſt kunſtvolle, gewählte Worte, die in der Sprache 
wiedergeben ſollten, was Ruth Marlow im Tanze bot. 

Aber auch andere Berufe waren vertreten in dem Kreiſe, 
der zu Rudolf Fernleiier und ſeinen nächſten Freunden in 
ieften Beziehungen ſtand. Da Ruhe die hohe blaſſe Stirn 
des Geologen Fritz Volkner von ſtillem, fleißigem Gelehrten⸗ 
tum, das über längſt verklungene Perioden der Entwicklungs⸗ 
gel ichte feite Brücken ſchlagen wollte, der ſchmächtigen Geſtalt 

ruſt Albrechts ſah man den Philologen an, und Emma 
Dierlö war eine Medizinerin, die fi in Nobert Volkners 
Atelier von den Auſtrengungen ihrer Studien zu erholen 


flegte. 

Das Verhalten dieſer Menſchen gegeneinander bewies, 
daß ſie ſich kannten; ſie tauſchten Gedanken durch Blicke aus, 
redeten die ſtumme Sprache des in Gewohnheit gewachſenen 
en und benahmen ſich gegeneinander mit der Läſſigkeit 
guter Freunde, die lein Mißverſtändnis zu befürchten haben. 

Der Tanz belebte ſich zu wilder Leidenſchaſt, raſte in 
bewegten Gebärden über den Teppich, deruhigte ſich dann 
wieder zu zarteren Rhythmen und verebbte allmählich zu 
volltommener Ruhe; ein Bild überfeinerter. nervöſer Kultur 
die mit den letzten Mitteln erhöhter Senfibilisät zu wirken 
ſucht und zu wirken verſteht. 

Es war nicht üblich in dem kleinen Kreiſe, Leiſtungen 
irgend welcher Art mit dem Beifall bewundernder Bürger zu 
überſchütten. Die einzelnen Zuſchauer janden gleichwohl die 


I gefeilelt hatte. 
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—Poſener Tageblatt. 
Es iſt ein Leichtes, ſich an Verträge und an die Entſcheidungen 
höchſter internationaler Gerichtehöfe für gebunden zu erkläten, 
wenn dieſe Bindung nur ſo lange gelten ſoll, als die Entſcheidung 
eh hd Vertragsauslegung den Wünſchen der Staatslenker ent 
ſpricht. 

Der Schluß, den der Redner aus dieſen Tatſachen zog, 
iſt: „Wenn die Regierung ſelbſt im internationalen Verkehr 
ihr Wort und ihre Unterſchriſt ſo leicht nimm, dann dürfen 
wir auch die uns vom Herrn Minifterpräfidenten ernent 
gegebene Zuſage bürgerlicher Gleichberechtigung noch nicht 
als genügend anſehen, ſondern miſſen erwarten, daß er uns 
eine bündige und konkrete Zuſage gibt. Iſt das Vertrauen erit 
einmal erſchüttert, daun laßt es ſich nicht von heute auf 
morgen wieder gewinnen.“ f 


polniſches. 


Der Präſident der Republik 
iſt 4 mehrtägigem Erholungsaufenthalt nach Spala bet Sklernſewler 
exeiſt. 


Der Seim 

wird vorausſichtlich am Mittwoch zu ſeiner nächſten Vollſitzung 
zuſammentreten. um noch im Januar den vorläufigen Staats 
baushaltsentwuri zu erledigen — voraudgeiegt, daß der 
Finanz⸗ und Haushaltscusſchuß, . täglich 
tagt, bis zu dieſem Tage ſeine Beratungen über dieſen Entwurf ab» 
geſchloſſen haben wird. 

Was koſtet der Druck der Banknoten? 

Der „Przeglg) Wiresoing* bringt eine Imereflante Zuſammen⸗ 
itellung. die die Koſten des Druckes der polniſchen Banknoten veran⸗ 
ſchaulicht. Wenn man die Dezemberpreiſe für Materialien. Löhne und 
allgemeine Untoiten als Grundlage nimmt, dann kostet die Herſtellung 
einer 1 Mark⸗Banknote 160 Mk., eines 5 Markſcheines 190 Mk. ein e 

bnmarkſcheines 230 Mk., eines Zwan zigmartſcheines 265 Mk. 
eines Hundertmarkſcheines 380 Mk. eines Frünihundertmarkichetries 
420 Dit, eines Tauſendmarlſcheines 510 Mk., eines Fünſtauſend⸗ 
marficheines 565 Mt. Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor 


daß ſich erſt der Druck der Fünſhundertmaikſcheine 
bezahlt macht. Bei den Banknsten niederen tes trägt der 
Staats ſchaß Verluſte. 5 


Ein franzöſiſcher General als Leiter des polniſchen 
Militärflugweſens. 5 

Der „Rurjer Infor macyiny- erfahrt, daß der franzöſiſche General 

Leveque zum Chef des volniſchen Militarflagweſens ernannt 

worden in. Der General ift bereits aus Paris eingetroffen und ha' 

iein Amt angetreten. General Levegue iſt dem genannten Blatte 
zufolge der einzige Ausländer in polniſchen Staats dienſten. 


Polen verlangt Teilung der polniſch⸗litauiſchen 
g neutralen Zone. 

Wie die Oſtagentur erfährt. wird der polniſche Delegierte in der 
am Freitag beginnenden Seſſion des Böilerbundes in Paris bie 
Teilung der polniſch⸗litauiſchen neutralen Zone verlangen. 


Der deutſch⸗polniſche Eiſenbahnverkehr 
Kreuzburg. 

der zweiten Januarwoche fanden in Warſchau deutſch⸗volniſche 

Berhandlungen über eine Eiſengahnkonventton bes 

züglich Memels und Kreuzburgs ſtatt. Was Kreuzburg 

rde eine Verſtändigung erzielt. Tie zwelle 

wurde wegen der unklaren balitiſc Lage auſgeſchoben. 


Aus der polniſchen preſſe. ; 


Im „Rurjer Lwowski“ wird in einer Warſchauer Norreſpondenz 
auf den Staalspraſidenten Wojeiehomsli als den⸗ 
ſenigen hingewieſen, der dazu berufen fe, eine parlamen ; 
tatiſche Regierung zu bilden. Da heißt es: „Die voll 
tiſche Plattiorm, auf die ſich die parlamentariſche Regierung zu 
gründen hätte — ſchreibt Herr Tabs —, muß weit breiter fein, 
ſich die Rechte denkt. Bedenken wir, daß in ihr die beiden ftärfiten 
Bauern parteien vertreten ſein müſſen. Bei der Regierungs bildung 
iſt nicht nur tote Alithmetik maßgebend. Man muß die wirklichen 
Kräfte erwägen, die von gegebenen Ziffern repräſentiert werden. 
Indem wir vr ‚in Betracht ziehen, ſiellen wir 4 
die Reglern um fo kärker ſein wird, je mehr fi die 
Negietungsplattferm nach lin ts zu verbreitet. 
Im jetzigen Augenblick der verzanſten Parteien, wenn nicht gar 
der mit Füßen getretenen Autoritäten. müßte den Gtaatd« 
Rahe rende una Vacha enienigen, mit Der 1 c nad 

ube, Freude und Eniſchloſſen er 
ſeiner Wihl an das Bolf gewandt har,“ n. a 


vetrifft, ſo 
8 3 5 


Mittel, ihrer Bewunderung entiprechend Yusdrud zu verleihen, | 


Der Maler zeigte der Tänzerin feine wohlgelungenen Skizzen, 
der Bildhauer Fu feine Worte über Rh hs — 1 — 
und die Sängerin hielt ſich an den Komponiſten, deſſen neu: 
artige, verwirrende und doch mitreißende Muſik fie ſeliſom 


Nach kurzer Pauſe ſchickte ſich Ruth Marlow zu neuem 
Tanze an. b ihr nicht beſchieden ſein, ihn ans» 
uführen, denn eben, als Joſef Wudenbrunner anhub dem 
lügel überraſchende Harmonien zu entzaubern, öffnete fich 
unser wuchtigem Griffe die Tür, und Rudolf Fernleitner trat 
herein, noch im Gewande ſeiner Bergtour, beſlaubt und uns 
gepflegt, aber friſch und gekräftigt, den würzigen Harzgeruch 
noch in den Kleidern. 

Ein Heiner Aufruhr BERN 

„Du biſt ſchon zurück? rief Ruth Marlom, fi 
lebhaft entgegen vn King ſich Keen an ihn. * 

Ich lomme geradewegs von der Bahn,“ berichtete Fern⸗ 
teitner, indes ihn Si in ihn zu . 

Ruth verglich unterdeſſen den Mann ihres Herzens mit 
den übrigen Anweſenden, zu denen er merkwürdig kontraſtierte: 
obwohl feiner aus dem Kreiſe Reichtümer zu verzeichnen hatte, 
war doch jeder ſorgſam, beinahe gewählt gekleidet. Vor allem 
das braune Samiſacken Nobert Volkners ſtach hervor und der 
elegante Geſellſchaftsanzug des Geologen, neben denen ſich 
Fernleitner in jeiner abgebrom hien Gebirgstracht beinahe aus⸗ 
nahm wie ein ſchäbiger Straßenköter, der verſehentlich in eine 
Geſellſchaft gepflegter Raſſehunde geraten iſt. 

„Willſt Du nicht raſch nach Hauſe gehen und Dich 
iehen,“ bat Ruth, die einen ſehr ausgeprägten Sinn für die 
— beſaß und unter dem 
gezogen hatte, innerlich litt. 

„Nachher“ wehrte Fernleitner ab. Wenn ih auch 
daß ich heute un ur genug für Euren Falera dir 
aber es drängt mich, Euch etwas zu erzählen und Euch einen 
Vorſchlag zu machen der ſich dei mir bereits zum ſeſten 
Entſchſuß verdichtet hat.“ 


5 


wärmt. Ri können 4 n 
FTT 


der ſtaubi 
u. Fache der grofantigen Bergwelt Erholung zu juchen. 


Vergleich, den fie ſoeben ſelbſt Worten ere 
rings im 


Die Lage der polniſchen Arbeiter 


in Frankreich. 

Die „Gazeta Robotnieza“ veröffentlicht in ihrer 
Nr. 14 volgende Außerungen polniicher Auswanderer, dis 
dem Pariſer Blatte „Ognisko“ enmommen find und die 
üble Lage der Polen in Frankreich genügend ilujirieren 
Dort iſt zu leſen: 

1. Unſere in Frankreich ankommenden Frauen werden durch 
das Bureau der franzöſiſchen Gruben in Toul 8 Tage lang feſt⸗ 
gehalten, ehe man fie an den Beſtimmungsort weiter fahren läßt. 
Die Frauen klagen darüber, daß man ihnen bei ihrer Eintragung 
im Bureau verſpricht, ihre Ankunft telegraphiſch bekannt zu geben. 
Natürlich kommt keine Antwort. Wenn unſere Frauen dann die 
Beamten dringend um Auskunft erſuchen, ſo antwortet ſo ein Herr 
„mit gedrehtem Haar“, daß fie warten müßten, bis alle polniſchen 
Transporte der ganzen Woche beiſammen find, Dann erſt werden 
alle Telegramme auf einmal abgeſandt. Wir bitten das Berg⸗ 
werksſynditat, ſich der Sache einmal anzunehmen und unſere 
Familie nicht ſo lange im Lager in Toul zu behalten. Wenn es 
dem Syndikat um die foften zu tun iſt, jo möge es einige Franken 
für die Meife mehr berechnen. Wir nehmen an, daß es dem 
Bureau der Bergwerke in Toul angeſichts unſerer jetzigen De 
zahlung noch auf die Telegrammkoſten reichen wird. Koſtet doch 
die Mefe durch Deutſchland nach Frankreich kaum 80 Franken. 

2. Es iſt bedauerlich, daß ſich die Beamten in Toul fo wenig 
um die Geſundheit unferer Familien, insbeſondere der Kinder 
kümmern. Unſere Kinder erhalten nur Büchſenmilch. Es iſt auch 
bekannt, daß ein Kind verſchimmelte Makkaroni, die im Keſſel 
gekocht werden, nicht eſſen lann. Menn es alſo keine angemeſſene 
Verpflegung gibt, jo mögen die Herren unfere milien bald 
meilerfälden. damit wenigſtens die Kinder zu Hauſe ein entſpre⸗ 
chendes Eſſen bekommen. 5 

8. Es gibt bier verſchiedene Schmerzen, z. B. die Gepäck 
beförde rung vom Bahnhofe in das Lager. Es ift bekannt, 
daß man in ul durch ein Vad und die Desinfektion gehen 
muß. Die Kleider find nach einer ſo langen Reiſe ſchmutzig. Die 
Desinfektion ſchadet ihnen nicht. Es geht aber nicht an, daß man 
nach dem Bade dieſelben ſchmutzigen Sachen wieder anziehen muß, 
das Gepäck bleibt vier Tage und länger, mitunter bis zur Abreiſe, 
auf dem Bahnhofe. Entſpricht das der Hygiene? Wir fragen die 
Herren vom Verwaltungsbureau in Toul, ob fie nach der Neife, 
wenn fie gebadet haben, auch die ſchmutzigen Sachen anziehen. 
Gemwik nicht, aber was dir nicht lieb ift, füge auch anderen nicht 
zu. Die Beförderung des 9 vom Bahnhof zum Lager und 
rück erfordert viele Bitten bei den Herren Beamten in Toul. 

ie entſchuldigen ſich damit, daß das Laſtauto nicht fährt. Wenn 
man alſo das Gepäck im Lager oder bei der Abreiſe bei ſich haben 
will. iſt man genötigt, es ſelbſt auf den Schultern zu tragen Wer 
das nicht ſelbſt vermag, iſt ſchon auf die Gnade anderer ange⸗ 
wieſen. die Frauen, zuweilen ſogar ſchwanger, find ger 
nötigt, ihr Gepäck den 8 Kilometer langen Weg ſelbſt zu tragen. 
Wenn es dem Syndikut auf ein Auto für die Beamten reicht. 
fo wird es wohl auch noch auf ein Laſtauto zur Erleichterung für 
die Arbeiter reichen. 

4. In ltitiſcher Lage, und ohne jeden Schutz befinde 
ich mich mit meiner Frau bier, die kontraktmäßig ebenfo arbeiten 
muß wie ich. In den drei Monaten, die ich hier bin, habe ich 
noch nicht ein einziges Mal Zeit gehabt, in die Kirche zu gehen. 
Obwohl wir hier beköſtigt werden follen, erhalten wir ein Eſſen 
nde: Was heute gehocht wird, iſt fürs Früßſtück, 
bendbrot und wird am nächſten Mittag wieder auf⸗ 

nicht abgehen, denn man will uns unſere 


unter allem 
Mittag⸗ und 


e he 

und erwache am nächſten Morgen wieder hu ine Arbeit 
beginnt vor 5 Uhr morgens und dauert bis in Mie dle Nacht. 
Man verlangt von mir Arbeiten, die im Kontrakt nicht vorgeſehen 
find, So ſoll ich z. B. Kühe melken, während ich als Pferbelnecht 
vermietet bin. Ich habe laum Zeit, mir den Kopf zu kratzen Eins 
ſolch ſchwere Arbeit mag ich nicht für 10 Franken täglich verrichten, 
man zwingt mich aber, für 5 Franken zu arbeiten. Im Kontratt 
hat man uns eine Wohnung e ert. Wir haben aber nur 
eine kleine Bodenkammer ohne nde erhalten, durch die der Wind 
weht, voll Ratten und Mäuſe. Nicht auf zehn Bogen lann ich das 
Unrecht N. ee das man uns zufügt. aber entlaſſen will 
man uns nicht. i 

5. Mit Bedauern teile ich mit, daß wir beute zu unſerem 
Arbeitgeber um unſeren Arbeitslohn gingen. Wir brachten unfere 
Wäſche mit, damit fie uns ausgewaſchen wied. Die Wirtin warf 
damit in der Küche herum und ſagte, wir ſollten uns die Wäſche 
ſelbſt waſchen. Den Arbeitslohn erhielten wir nicht, dafür notierte 
uns der Arbeiigeber ins Buch, was er uns an Rauchtabak und 
Briefmarken geliefert hat. In Arbeitspauſen find im Kontrakt 
feftgefeßt: I Stunde fürs Prühftüd, 1 Stunde fürs Mittagbrot, 


Und in haftenden, vor innerer Erregung ſich beinahe 
überſtürzenden Sätzen erzählte er den Freunden von dem 
Wilden Jäger und ſeiner unvergleichlichen Großgartigkeit, ſchil⸗ 
derte feinen Aufitien aus brauenden Nebeln zu leuchtendem 
Sonnenglaſt. berichtete von den fieben köſtlichen Tagen, die 
er dort draußen in der luftigen Höhe, weit über den dumpfen 
Talern, zugebracht hatte, beschrieb ihnen die Ausſicht, den Gletſcher 
und die Lage der Ipen oben und ſprach von den Ber 
wohnern der Hütte und des Dorſes. Die Idee heiner Siedlun 
berührte er zunächt nicht, denn es verlangte ihn zu wiſſen, o 
wicht irgend einer der Anweſenden aus freien Stücken Das 
Verlangen träge, das ihn jelbit erfüllte. 

Aber feine Erzählung von der Bergfahrt löſte keinen 
derartigen Wunſch aus. Nur Robert Voltner, der Maler 
bat: „Wenn Du die Tour wieder machſt, nimmſt Du mich 


mit. 

Da j es ihm überfprubelnd von den Lippen: „Nich, 
nur dan alle will ich mitnehmen! Ihr alle ſollt teils 
haben am der Herrlichtelt, die unſerer dort harrt, wenn wit 
nur den Mut 4 Gewohnheit und Bequemlichkeit zu 
verlaffen und in fühnem Wagnis einen Auſſtieg zu verſuchen, 
der ſeines gleichen nicht kennt! 

Und mahnend, drängend, mitſortreißend entwickelte er 
nun feinen Plan von der Siedlung, ſchilderte nochmals ein⸗ 
gehend die Lage und die Herzlichteit ihrer m berichtete 
über ſeine Verhandlungen mit dem Wildenreuther Großbauern 
und ſchloß mit einem warmen Appell an die Freunde, 
Siadt den Rücken zu lehren und in ber 


Seinen drängenden, aufreizenden, beinahe elwas gewaliſamen 
minutenlanges Schweigen. Die Ueberraſchung 
eije war ſo groß, der Voiſchlag kam ſo unvor⸗ 
bereitet, ale daß er eine ſofortige Stellungnahme neitaitel 
hätte; ſelbſt ) Mariom blickte ein wenig unſicher an 
Fernieitner vorbei ins Leere. 


Tortſehung folgt.) 


* 


Br Voſener Taaeblatt. + 


„Stunde für die Veſper. Man bewilligt uns aber nur 1 Stunde] gehabt. 
zu Mittag, weiter nichts. 1 / De 


6. Ich Ichlafe in der Scheune, in einer Bude voll Spinnweben. a 
Bis . beſorge fe a. aber auch über Mittag und in] gefangener in deutſcher Gefangenſchaft. 
den Ruheſtunden am Abend. Dazu zwingt mich mein Arbeitgeber. Di j 1 8 5 
1555 ſiändi Jeif 5 { e „Gazeta Robotnicza“ b t den oben angeführten 
Als wir in anſtändiger Weiſe an die Auszahlung unſeres Lohnes ad ange daß die en län an 
erinnerten, warf uns der Arbeitgeber wütend und mit Geſchrei beffer behandeln als dies die Deutſchen tun 


Auch an nostapat beſchäftigt ſich mit der 
N 1 en iter i 5 
7. Ich habe keine Luſt mehr, länger bei meinem Arbeitgeber nee i i 
dieſem habe ich beim Vieh und auf dem Felde zu arbeiten. Meine und geiſtigen Bedürfniſſe des volniſchen 
Ferrin aber befſehlt mir, Water und Holz zu tragen und das Arbeiters zu verſtehen, daß fie aber verpflichtet ſeien, 
00 ſchen. Kontraktlich habe ich zur Beit det Ernte] dſeſelben zu erkennen und zu rejpeltieren, damit 
an Sonne und Feiertagen nur nachmittags zu arbeiten, in Wirk⸗ſſich die polniſchen Arbeiter in Frankreich 


emmen kann, denn ich habe es hier ſchlechter als ein Kriegs · 


glücklich und zufrieden fühlen und ein Vergleich 


Bajonett. 
Boylott der franzöſiſchen Kontrollkommiſſion 
f in München. 

Die Direktion des Münchener Hotels, in dem die Mitglieder der 
Kontrollkommiſſion untergebracht waren hat am Dienstag 
alle Franzoſen und Belgier aufgefordert, bis 6 Uhr 
abends das Hotel zu verlaſſen. Das Hotelperſonal weigert 
ſich fie zu bedienen. In Münchener Gaſthänſern fin) Bekannt⸗ 
machungen angebracht, in denen es heißt, daß Franzoſen und Belgier 
feine Speiſen erhalten. 


die Stimmung in Paris. 
N Poincarés Optimismus. 


Boinearb hat nach einer neuen Beſprechung mit dem Wieder⸗ 
aufbauminiſter, dem franzöſt chen Miniſter der öffentlichen Arbeiten, dem 
Krieg m niſter und Marſchall Foch versichert. es liege kein Grund vor. 
die ann des Ruhrgebietes tragiſch zu nehmen. 
Frankreich ſei auf große Schwierigkeiten vorbereitet gemejen. 
Es werde den Vorgängen gemäß handeln. Zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ſei ein entſcheidendes Ringen im Gange. Die 
Feulſchen bilden ſich ein, daß Frankreich nachgeben werde, aber fie irren 
ſſch. Frankreich werde das letzie Wort behalten. Die geſamte Preſſe 
verfichert, auf Grund von Angaben amtlicher Stellen, daß von einem 
Gene ralſtreit im Ruhr zebiet feine Rede fein könnte. Es hand 
ſich nur um hier und da bemerkbare Kundgebungen von Unzufriedenheie 
deren Bedeutung nicht übertrieben werden dürfe. U 


, Chauviniſtiſche Demonſtrationen in Paris. 
die lediglich deutſchen Geſetzen gegenüber ihre icht haben ; A f 

verhindern blieb er ol 7 r eee ee ee Als Demonſiration gem die Ermordung des Generalſekretärs 
ab die verhafteten Zoch enbeſitzer wegen ihres teilmeife hohen Alters Plateau von der „Action Frangaiſe“ ſetzte ſich geſtern von dieſem Blatt 
aus der Haft zu entlaſſen. "a 125 Min dn A a das Gebäude des en 2 

L . ru maſchinen. ann zo man zur „ u 
ar. e ch 8 au don der e den W 86 dane zu 

Me au ain emeldet wird, wer der n | ammen 5 Rn „Human exrien e 
duſtriellen dort w 15 ir eine Verb K ch behandelt. Nach] Weilermarſch ber Demonftranten, Es 1 Kampf, pe dem 
ihrer Einlieferung find fie 24 Stunden ohne jede Nah mehrere Poliziſten durch Schläge mit Sonzierüdden“ und gern 
rung geblieben. > . verwundet wurden. Eine Anzahl von Perſonen wurde verhaftet. — 
Der Vertreter des ar gen tiniſchen Blattes „Nazione“] Man ſieht, wie h ſtig die inneren Gezenjäpe in Paris (— Frankreich) ſind. 
wandte ſich an den fommandierenden franzöſiſchen General mit Die extremen Nationaliſten wollen mit Gewalt die S imme der Vernun 
dem Erſuchen, ihm zu geſtatten, ſich davon zu überzeugen, ob die übertonen. Den Mißerfolg der Aktion im Ruhrgebiet führen fie auf 
verhafteten Großinduſtriellen und Beamten wirklich menſchen⸗ man elnde Energie der Re zierung zurück, und ſie werden nicht ruhen, 
würdig behandelt würden, Dieſe Bitte wurde ihm rundweg bis fie Poincare geſtürzt haben und einen der Ihren, Leon Daudet 
abgeſchlagen, auch als er hinzufügte, er wolle in Begleitung) (dem das Attentat der Anarchiſtin eigentlich galt) oder Tardien an 
franzöſiſchzr Offiziere die Großinduſtriellen ſprechen. 2 der Spitze ſehen. Denn latſächlich dieſen hirnverbrannten Menſchen iſt 


b 5 0 ſelbſt ein Polncars nicht ſcharf und brutal genug. Die Red. 
en en enn ie Dia 1 Das Fallen des Franken. 


Frankreich weiſt alle Proteſte Deutſchlands zurück. 
Auf die Note der deutſchen Regierung, in der ſie 
gegen die Verhaftungen im Ruhrgebiet proteitiert hat, ift 
eine Antwort der fran zöſiſchen Regierung eingelaufen, die den 
Proteſt zurückwein und mörilich erklärt, die fran zöſiiche Regierung 
ſei entichlofien, dem Proteſt in keiner Weiſe Rechnung zu tra en. 
Alle von der Okkupationsbehörde getroffenen Maßnahmen ſeſen voll⸗ 
kommen rechtmäßig und die Folge der von der deuiſchen Regierung 
begangenen Verletzung des Verſailler Vertrages. Frankreich behalte 
ſich vor, noch weiter Sanktionen anzwordnen die durch die 
Haltung der deulſchen Regierung beamten oder der deutjchen Siaats⸗ 
angehörigen notwendig würden. ; EN REN 
Die Note, die gegen die Erſchießung des Krankenträgers Kowalski 
proteitiert hatte, iſt dem deutſchen Beichäftsträger in Paris mit fol- 
gender Begleutnote zurüdneiamdt worden: 5 
-Das Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten beehrt ſich 
* 3 W. a heute erhaltene Schreiben zurück zugeben. 
‚Mm im nicht möglich, ein Schreiben anzune der ⸗ 
artigen Ausdrücken abgefaßt nr ION TECHN e 
Der franzöſiſche General verweigert die Freillaſſung 
der Vethafteten. 5 N. 
Die Abordnung der geſamten Betriebsräte der Induſtrle⸗ 
konzerne und der Oraamifation der Reichs Staats, und Bes 
meindebeamten aus hein tand⸗Weſtſalen unter Führung des Doſſel⸗ 
dorfer Regierungspräſidemſen Wrützner wurde heute nachmittag von 
General Degoutie empfangen. Der Beriuch in letzter S Ba 
einen flammenden tenſpruch die kriegsgerichtliche Verſolgung Deutſcher 


Die Neue Freie Preſſe“ meldet aus Mainz, Bitwohl. .. 4 
der Thyſſenproze ß Nan . E 0 er als Der fran zöſiſche Frant hatte am Montag mit 73.02 zum Pfund 
Deutſcher die Pflicht habe den Beiehien ſeiner Regierung ichen. [Richt nur ſeinen überhaupt tleſen Stand erreicht, ſon⸗ 


m ſeit der letzten Börſe einen auffallend tiefen Sprung 
nach unten gemacht, der die franzöſiſchen Wirtſchafiskreiſe ertlär⸗ 


2 


Auf ähnliche Weiſe verteidigen ſich auch die 2 
franzöſiſche Staatsanwalt Bagin hat Geldſtrafße beantragt. 


Der 


Weitere franzöſiſche Brutalitäten. Ae elb be wehn a n noch kein Halt auf dieſer 
wu e de See e gene e Muhr) wurden gehen) Borat feanzöfiſch⸗belgiſcher Baluta in Berlin. 


Nach einer Meldung der „B. Z. am * haben die Berliner 
Banken beſchloſſen, zum Zeichen des Proteſtes gegen die Beſetzung 
des Nubrgebietes an dem Boykott der franzöſiſchen und 
belgiſchen Valuta teilzunehmen. 


Die Stimmung der „verbündeten“. 


laſſung von franzöſiſchen Poſten u nter Jeuer e nom men. 
Ein Oberingenieur, der von einem eangtiligen in xaſen⸗ 
dem Tempo dahinſauſenden Auto überfahren wurde, ijt feinen 
Verletzungen erlegen. 2 
Drohungen gegen einen Telegraphendirektor. 
Dem Telegraphendireltot Meyer in Hor ſteEmſcher 
if, weil er ſich daraufhin weigerte Telephonverbindungen für die 
er berzuſtellen, gedroht worden, man werde ihn wegen 
abotage verhaften und ihn in Frankreich zu 10 Jabren 
Gefängnis verurteilen laſſen. Er bat. auf Weiſung des Reichs⸗ 
poſtminiſters auf ſeiner Weigerung verharrt. ER ad 
Weitere Ausweiſungen und Verhaftungen. 
In Wiesbaden wurde der Oberregierungsrat v. Redern, der 
fi weigerte, eine Verordnung der deutichen Reg erung für ungaltia 
zu erklären, ausgewfeſen. Zwei von den Franzoſen emgeſente 
benen ee nacheinander im Verlauf weniger Tage 
as ſelbe idia i 
Der Lelter des Tlnanzamtes Zell an a“ Moſel wurde 
verhaftet und nach Kreuznach überfährt Der Regierungs- 
röftdent der Rheinpfalz wurde ausgewileſen, weil er 
ich weigerte, die Zoll⸗ und kohlenſteuererträge auszuliefern. 


Keine Mitwirkung der Engländer mehr. 
Bei der Verhaftung dee Präſidenten des Kölner Landes finanz⸗ 
amtes batte engliſche Gendarmerie zuſammen mit den 
9 gewirkt. Es wird jetzt erklärt, daß künftig in dem von 
ngländern beſetzten Gebiet keine Verhaftung mehr 
geſtattet werde. a 


Der Widerſtand der Ruhrbevölkerung. 

Die Sabotage aller fran zöſiſchen Maßnahmen wird vom der 
geſamten Ruhrbevölkerung inhematiich ſortgeſetzt. So wurde z. B. die 
eben erſt fertig geſtellte Telephonleltung nach Paris im 
Laue des Dienstogs durchſchnitten. Tienstag früh ſand vor 
dem Hotel Kalſerhof eine Demonftration ſtart. Ale die Fran 
zoſen telephoniſch Militär he deiruſen wollten, wurden ſie im Hotel 
nicht verbunden. 5 


Wieder Eiſenbahnerſtreiks. 

Am Dienstag nachmittag it in Duisburg, Meiderich 

und Oberhauſen wegen unerkäglicher 975 der Fran oſen in 

die normale Veiriebsjührung ein Stieil der Eiſenbahnbeamten und 

Arbeiter ausgebrochen. Auch auf dem Bahnhof Eſſen ſteht ein 
Streik in naher Aus ſicht. 


Beratungen der Nuhrorgantiationen. 


Da die Uebergriſſe der Beſaßungs gruppen einen 


‚Daily Chronicle“ daß Leiborgan Lloyd Georges 
während deſſen Miniſterpräſſbentſchaſt, gib befannt, daß es in Nn 
betracht der gegenwärtigen volluſchen Lage darauf verzichtet. bie, 
Artitel Lloyd Georges, d AJrecht da 
Blatt erworben hatte, zu veröffentlichen. 
: Die italleniſche Preſſe 
findet zum Teil Worte warmer Sympathie für Deutichland, 
„Nuova Paefe“ hebt den ſtolzen Opfer mut und die In» 
beugfam keit der deutſchen Induſtriellen, Beamten und Ar⸗ 
beiter hervor. „Stampa“ meine falls Frankreſchtrium⸗ 
hiere fo ſei das für gie uropa ein Verhängnis, es be⸗ 
deute den Ruin der europziſchen Ziplliſation und eine Unterjochung 
Europas unter die Herrſchaft Frankreichs. Das Mai 


N 


: . länder ſozia⸗ 
immer größeren Umfang annehmen, baben ſich ale Organiſa . fit „Giuſtizia“ ſchreibt, kein Men 
onen enticlofen. in den nächſten Tagen ihre Vertreter im Ain em Chan tel eines Vo! 2 


nahmslos bleiben, das waffenles um feine 

Freihelt und um fein BDrot kämpfe. Die deutſchen In⸗ 

1 i duſtriellen, die als Ausbeuter verſchrien worden feien, zeigten ſich 
s Verkehr durch Kuriere. als opfer mutige Helden. Je wilder Frankreich tobe, deſto 

Der Verkehr zwichen den Organtſatlonen im ſicherer ſei ſeine Niederlage, 

Ruhrgebiet und Berlin wird neuerdinnd du nnch ſeurtere 5 A) Muſſolini 5 

au rechterhalten da wichtige Briele von den Franzoſen zurückbehauen] ſoll den italieniſchen Botſchafter in Waſhington beau 

wurden und televbonijcge Geſprache getrennt worden ſind. baben, der amerikaniſchen Negieruna einen Vermit⸗ 


a” 


Ein guter Arbeitgeber gönnt doch jenem Pferde Ruhe. [telungsplan zwecks 83 
ch bitte alſo um Rat, wie ich aus dieſer Gefangenſchaft heraus zur endgültigen 


ſichtlich einer 


bereiten 135 e bedeuten 
neuen 


einer Weltkonfereenz 
ung der Reparationsfrage zu unterbreiten. 


Senate oppoſition gegen die paſſive Haltung 

der amerikaniſchen Regierung. 

Die . lebhafte Oppofition des Senats gegen die 
Pafſivnat der Regierung in der europäiſchen Politik hat zu Ge⸗ 
rüchten über den Räcktritt des Staatsſekretärz 

ug hes Veranloffung gegeben. Von Regierungsſeite wird auch 
ett wieder betont, daß eine Aktion von jeiten Amerikas nicht 

eabſſchtigt ſel. An der Oppoſition gegen die Regierung nimmt 
jetzt auch Mac Cor mit teil, der bisher zur Regierung hielt. 

Der Senator Borah, der dem auswärtigen Ausſchuß an⸗ 
ehört, griff Heftig die Politit des Sigatsdevartements an. das ſich 
chweigend und untätig verhalte. Deutſchland werde durch den 
fran zöſiſchen Militarismus zugrunde gerichtet und niemand habe 
dagegen proteſtiert. nicht einmal Amerika. 9 

—ͤ— ——ĩ — 


Interpellation des Völkerbundes? 


Der ſchwelzeriſche Bundesrat hat beſchloſſen, hin⸗ 
Interpellation des Völkerbundes ber 
treffs der Ruhrbeſetzung eine abwartende Haltung einzu⸗ 
nehmen, da gegenwärtig eine Intervention aus ſichtlos erſcheine. 
Auf jeden Fall ſoll erſt die Stellung des am 29. Januar zu⸗ 
ſammentretenden Völkerbundsrates abgewartet werden. 


Der Völkerbundsrat tagt in Paris. 
Lord Val out, der den Völkerbundsrat wieder in Genf 
n laſſen te, hat nachgegeben, und fo teilt das Völkerbunds⸗ 
ſekretariat mit, daß die Sitzung des Völkerbunds rates 
nicht in Genf, fonbern in Paris, und zwar am 29. Januar 
beginnen werde. Das wird dem Völkerbund bei einer Tagungs⸗ 
dauer von einer Woche etwa 70000 Schweiger Franken 
mehr loften, als wenn die Sitzung entſprechend dem Beſchluſſe 


der Terſammlung in enk ſtattſinden würde, und alles das, um 
Herrn Vivian gefallen, der Pan nicht genug für Spar: 
famleit inner de? Völkerbundes eintreten kann. 


der Wahl von Paris an Stelle des neutralen Genf 
eint J auf deutlichſte das Überwiegen des franzöſiſchen Ein⸗ 
faule, im Völkerbund. Zugleich ſoll die Tagung einer Körper 
ſchaft, die je hohe Ideale im Wappenſchilde führt, wie der Völker ⸗ 
bunbs rat, in 2. ein Gegengewicht bilden gegen das ungünſtige 
Urteil, das nunmehr ganz Europa ziemlich eintzütig über das 
frangdfifche Vorgehen gebildet hat. Daß derartige Manöver keinen 
Erfolg haben werden. iſt klar. Das Urteil der Welt wird ſich 
angeſſchts der unerfreulichen Tatſachen nicht mehr beſtechen laſſen. 
Von beſonders intereſſierenden Fragen wird die Ernennung 
des Böllerbundslommiffars für Danzig, die @e- 
währung eines Moratoriums für die Freie Stadt, 
fowie einige weitere Danziger Fragen, dann der deutſche Bro- 
te ſt gegen die immer ſorldauernde Anweſenheit fram 
göſiſcher Truppen im Saargebiet auf der Tagesord⸗ 
pung dieſer 28. Tagung des Völkerbundsrates ſtehen. Die Frage 
der deulſchen Minderheiten in Polen wird wohl dies⸗ 
mal noch nicht zur Verhandlung kommen, indeſſen ſteht di⸗ 
Tagesordnung offiziell noch nicht feſt. 


Unſere Hoffnung. 
Das ſch das über Deutſchland 


were Schickſal, das hereinge⸗ 
rochen iſt, erweckt bei deu 
in — 4 — , RE 


t 


i „Auslandsdeutſche“ bezeichnet werden, tiefes Mitgefühl. 


Pete aber freuen wir uns der Einigkelt und Enf⸗ 
chloſſenheit des beutichen Volkes, das endlich den Mut 
gefunden hat, der unerhörten Vergewaltigung durch Boincare 
und dem Haß des franzöſiſchen Volkes ein energiſches „Nein“ 
entgegen zurufen. Wir halten feſt an unſerem Glauben an 
Deuiſchlands Zukunft und hoffen, daß die gegenwärtige 
g unſeres lieben Mutter- 
landes vorbereitet, ſondern ſeinen inneren Aufſchwung 
Sofnung kommt 2 
vr Ausdruck in einem ausgezeichneten Auſſaß der „Kron⸗ 
üädter Zeitung“ (Siebenbürgen), wo u. a. folgende 


Wi: nn Elend ift, daß das deutſche Boll 
eu 
noch nicht bis in alle ine Schichten hinein zum Bewußtſein feines 


klammer Poeten in die große — 
es in ſich gefeſtigt war, ehe es feinen 


ehe 

ö lot gefunden hatte und ehe es auch die Liſten und 
l dzuhalten nt 

eee er 


Abe es ie gern übergeſtellt worden wäre, 
die * a u 481851 und Menſchlich⸗ 
fen hätten — dann wäre wahrſcheinlich auch die blutige 
e ee e 
er 
Beinbe, un de Ts Pagifiſten un 


u vollenden. 
| und ang 


ei und a Internationaliſten und 

ce 1 9 an Fe ihr 1 A 2 vn; 7 
u legen; 

aug eh nag gelen Faben. Darum muß die unerbittlich gart 


a etzt noch — ben. ! 
Erziehung des deutſchen Volkes weiter fortgehen und zu immer 
ſchlrleren Mitteln greifen. Es muß mit Glorpionen ge 
werden, damit es zur Veſinnung auf ſich ſelbſt fomme, damit os 
zu einem einheitlichen Voltskörper mit einheitlichem 3 
glühendem Willen werde. Damit es endlich feinem 9 n der 
Welt gerecht und gewachſen werde, dem Beruf, ber | enſchbeit 
ain Führer zur höchſten Kultur zu fein: Und ferne Peitiger, die 
ſchon längit aufgehört haben, der Menſchheit 2 ofitwes zu 
geben, fie find Werkzeuge eines höheren engeren erkzeuge, die 
weggeworfen werden, wenn fie ihre Aufgabe 1 1 haben. 

Das iſt der Zweck der unfagbaren 0 ie über das deutfche 
Volt ſeit bier Jahren gekommen i und Die jebt rem Höhe» 
punft entgegengeht. Wir jehen ihn, wit fühlen ihn, mit einem 

gen voll heißer Liebe zu unferem Mutterland, mit einem 
en den nichts erſchüttern kann, der eins ift mit dem Glau- 
ben an Wert und Würde der Menſchbeit, an Zweck und Sinn 
der Welt. Dieſer Glaube ſoll uns beruhigen und tröſten, wenn 
es uns in der nächſten Zeit oft das Herz wird zerreißen wollen. 
von den Qualen und Mißban lungen zu hören, denen Deulſch⸗ 
land ausgefetzt ift, Wir willen es mit der Gewißheit des unmitiel. 
baren Gefügles, daß die Tage, die jetzt für Deufſchland gekommen 
find, nicht den Untergang, ſondern den Aufſchwung bor- 
die unſäglichen Geburtswehen eines 
eutſchtu ms, das größer und ſtärker daftehen wird, 
als 12 Unſer Geſchlecht wird es erleben, in wenigen Jahr⸗ 


zehn — 


> =ofener 8 * 


Nachruf! 
Am Sonmag, dem 21. d. Mis, farb nach langem 
Krankenlager 


herr Wilhelm Maſchle 


Inhaber der Roten Areuz-Mebaille 2. und 3. Alaſſe 
im 27. Lebens jahre. 

Wir betrauern in dem fo früh Dahingeſchiedenen einen 
ſteis pflichttreuen und lieben Mitarbeiter, deſſen Andenken wir 
hoch in Ehren halten werden. 


Verb and deulſcher Genoſſenſchaflen in Polen. 
Candwiriſchaflliche Hauptgeſellſchaft. 
Poſenſche Landesgenoſſenſchaflsbank. 


| Chile -Salpoter, Sri, 


% Jahre alt, auf den N 
I|Wilhelm, Weiss 4 Co., G. m. b. H., e bra. wi Selstanb 


Danzig, Yiertbaun 7. — Zelephen: Tor, 7097. and Leine enttauſen. Gegen 


hohe Belohnung abzugeben im 
Bertreter: (set. 24 7 — 77 7 75 Boten, ui. e 8. Poznan. Gyewsta 8. 


Statt besonderer Anzeige. 


Am 24. Januar, dem Tage seines Geburtstages, vorm. 6½ Uhr 
starb nach längerem schweren Leiden mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Groß vater, 


der Rittergutsbesitzer 


I von Holimannıswallal 


im Alter von 73 Jahren. 
Koszauowo, Kr. Smigiel, den 24. Januar 1923. 


Minna von Holfmannswaldan, geb. Kapell, 


Fritz von Hofimanuswaldau, Rittmeister a. D., 
zuletzt Hauptmann im ehemal. Generalstab, 


Günther v. Hoffmanns waldau, Oberlt d. Res. a. D. 
im eheml. Ulan.-Regt Prinz August v. Württemberg Nr. 10, 


Ruth Fengler, geb. von Hoffmannswaldau, 
Marie Luise von Hoffmannswaldau, 
geb. von Tempelhoff, 
Stephanie vont Hoffmannswaldau, 
geb. von Tempelhoft, 


Ernst Fengler, Major a. D,, zuletzt im ehem. Feld- 
Art.-Regt. 56, 


und 4 Enkelkinder, [5171 


9.8 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem 27. d. Mts., nachm. 3%, Uhr vom Trauer- 
hause aus auf dem evgl. Friedhof in Smigiel statt. 


Entlaufen 


EEE TEE * fü ij) il im | PR 0 | Ä hm gi | ander —— 
Mitten aus ſegensreicher Tätigteii im beſten BR N Hl) 4 100 U hl 0 IH, ji 1000 IN) eee h = 1701 — er — 


Mannesalter verſchied nach kurzer Krankheit unſer 
wertgeſchätztes Vorſtandsmitglied 


Herr Abraham Lipski. 


Durchdrungen von tieſernſter Frömmigkeit. bil⸗ 
dete er den Rückhalt unſeres altehrwürdigen Beth⸗ 
Hamidraſch und bezeugte liebevolles Intereſſe für 
die wachſenden Aufgaben unſeres Heims und deſſen 
Inſaſſen. 

Das Andenken dieſes vortrefflichen Mannes wird 


Poe. Pobiedziska. 


Andacht ia en. 
ee See een. 


Inventur 


bleiben am Mittwoch, dem 31. Januar unsere 


44, Ube, 
Senden morgens 9½ Uhr 


8. . cab ſches Alten: u. Siechenheim. Geschäftsräume 5 eee 
; ses = geschlossen. 3 agenbändası u. Brei 


Andacht. 
Morgens 7 Ur (Montag und 
Donnerstag % Uhr), ab. 
4% Ube, 


Die inchilinienpläue 
a) für Przebieg F 0 Beiot Er 


Blawal Polski T. A. 


vv Foznaniu. 


b) für die Straßen an der Herz⸗Jeſu⸗Keirche in J'eyc⸗ Synagoge B 
egen vom 25. 1. bis 22. 2. 28 Büro 910 1 15 (Sirael. 33 
Stadthaus, zu jedermanns Einſicht offen aus. Eiwaige Ein⸗ Oben 


5 gegen die Pläne find in dieſer Zeit bei uns ein⸗ FJreitag d. 26. Januat, abends 
wbringen 

Der Fluchtlinienplan für die ul ſarzews kiego 
ſchen ul. Kraſzew kiego und ul. Piotra ek dem 
lich feſtgeſtellt und kann im ftäbtifchen Bermeſſungsamt einge⸗ 
ſehen werden. 


Poznan, den 22. Januar 1928. eee V. 


5180 


Berliner Isrert fam; f . 


Gretel” — rd von Humperdinck. 


Mr 9427 1 eu * „Die Entführung 


® 
Beer 

aus dem Serail“, Oper von W. A. Mozark. 
Seomuiag, den 28. 1, nachm. 3 Uhr: „Mastenball“, 
Sonnen, 


Hiermit dem geehrten Publikum zur gefl. Kenntnis- ſil 


re dass Herr 


eee Poznan, ul. Fr. Ratajezaka 31, 


die Vertretung unserer Firma für das ehem. preuss. Gebiet 


Unter Kreuzband Mk. 250,— 


E.Dansmann, Poznan, ul. Gwarna 16. 
60609090009 000000090000090 % 


a Tu m nicht mehr besitzt. Wir übernehmen daher keine Ver- Oer den Berdie. (Preisermä ung 

Größere Landwirtschaft 8 antwortung für Transaktionen, welche durch Herrn Wal- 1 Sn den, 
5 kowski im Namen unserer Firma abgeschlossen werden. Bilettvorverfauf im 8 ngeſchau des Herrn Göräti 

ca. 300 Morgen von Selbſttäuſer zu erwerben geſucht. Den Allein-Verkauf unserer Produkte wie: Benzin, im Hotel Nonerei Ste ul. Frede und Sem. Mrelsyästiego. 

Bermiitler verveten. Gefl. Angebote unt. S. 3141 an die 1 0 2 Maschinenöl u. anderer Rohöl-Erzeugnisse x RT 

Geſchä'tsſtelle d. Bl. erbeten. haben wir für die Wojewodschaft Poznan der Firma 8) * 


25 = ohne Anhang, Befi r emes 
Witwer, Billa) und Gartens wänicht ſich mit 
oder Dame. nicht unter 

N Selene mi * "nes wn Ban Au 


Si 14 an 
— wird, = 4 
lichten u. 

— Ga 5 Par 1 


8 Ehren ſache. 


2 bermög. Herren 


ſuchen el gebildete Damen aus guter Familie kennen 
. ya lenen ede Heicel. Vermittelung durch Verwandte 
mu Wasser, gtem Wahn angenehm doc rtl Bedingung. Ge. Offerten mu B le, 
haus und — om entl. weiches auf Wunſch zurückgefandt wird, erbeten unt. 5173 
mit deten Jubentar as an die Sichten dicken Binttes, 
eiſernen Beſtand, zu pachten 
geſucht. achtzahlung evtl. 
in Naturalien. 


Gleichſttcom Rolor, ff e 


— PS, 220 5 5158 übertragen. Unsere geehrte Kundschaft bitten wir, unseren N 
zu Te ee & jetzigen Vertretern ihr Vertrauen schenken zu wollen. |» 


Angebote unt. D. M., D. 8 die Geſcha N 
Lend zg, Zehtcalmochenblatten. Pumeg. l, on Spölka Ace. „Fanto” ; Warssame. 
S BSS 


Gut, 


300-500 Horgen 


Ausſchneiden! Ausſchneiden! 


Poſtbeſtellung. 


An das Poftamt 


Danziger Neueſte Nachrichten 

franko durch die er 3 — Mk. 
Berliner Tageblatt 2 ” 
Boſſiſche Zeiiung „ — 
Berliner Morgenvoſt „ 3000 
Dentiche Tageszeitung „ 35000 
Deutſche Allg. Zeitung „ 5000 

Verſand erfolgt durch Kreuzband. 
51821 Jeitungs vertrieb: . 
Angebote unter D 8170 


E. Dinsmann, boznaß, ul. Gwarna16. 
ern dass dee Tanzschule Ilse Berger. ne 


„%%% %% „%„„ „„ „ „ „ „6 „ „ 6 6 60 8. Dienstag, den 30, Januar: 


voſtan alt a A, An ängerkur us: 7 Uhr, Zimmer 


Straße . nn „ „ „ „ „5 Vorigeſchriuener Kur ſus: 9 uhr. A t 1} 
a Anmeldungen täglich Ozrsdema 5 IV. wm tee e . * 


— 
Unterzeichneter beſtellt hiermit 


1 Bojener Tageblatt (Boiener Warte) 
für den Monat Februar 1923 


Freitag, 26 Januar 1923. 
Lokal- u. Yropinzialzeitung. 


Boien. 25. Januar. 
Stadtverordnetenſitzung. 


Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung dauerte kaum eine Stunde, 
obwohl diesmal berſchiedene wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtanden, bei denen man eine nähere Ausſprache erwarten konnte, 
wie z. B. die Erhöhung des Straßenbahntarifs. In⸗ 
deſſen wurde dieſe Vorlage zuſammen mit verſchiedenen anderen 
die Bürgerſchaft wirtſchaftlich ſchwer belaſtenden Vorlagen ohne 
Ausſprache angenommen. Die Stadtverordneten ſcheinen es auf⸗ 
gegeben zu haben, gegen die ſchäumenden Wellen der Teuerung 
anzukämpfen. Wieder trat am geſtrigen Mittwoch die Bewilli⸗ 
gungsmaſchine ftarf in Tätigkeit. Man braucht ſich nur die 87%» 
brozentige Erhöhung des Straßenbahnfahrſcheinpreiſes für eine 
einfache Fahrt. die gewaltige Erhöhung der Schlachthof⸗ 
gebühren und die Erhöhung der Kurkoſten im Stadt⸗ 
krankenhauſe zu vergegenwärtigen und es könnte einem 
ſchwarz vor den Augen werden. 

Die Sitzung wurde mit der üblichen Verſpätung von einer 
halben Stunde vom Stadtperordnetenvorſteher Dr. von Miecz⸗ 
ko w Ski eröffnet und geleitet. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
ergriff der Stadtv. Kierski das Wort, um im Namen der 
Stadtverordneten dem Stadtpräſidenten für ein für die Stadt aus 
eigener Kaſſe erworbenes Porträt zu danken, das den großpolniſchen 
Dichter Jan Kasprowicz darſtellt. Das Bild, das von Pautſch 
gemalt iſt, wird von nun an den Sitzungsſaal des Stadtparlaments 
ſchmũütken. g . 

Bet der nun folgenden Erledigung des Punktes 8 der Tages⸗ 
ordnung, der die ahl von zwei Mitgliedern des Künſtler⸗ 
ausſchuſſes betraf. gerieten die Stadion. Budzysaski und 
Dallenſtedt fo hart aneinander, daß der Verſammlungsleiter 
die Glocke ſchwingen mußte. Der Berichterſtatter, Stadtv. Lert⸗ 

eber. hatte nämlich im Sinne des Wahlausſchuſſes die Wahl 

8 Prof. ee und des Baumeiſters Budayansti 
vorgeſchlagen. Stadtv. Ballenſtedt ſprach ſich gegen die Wahl 
des letzteren aus und kritiſierte ſeine Geeignetheit dafür, Mitglied 
des erwähnten Ausſchuſſes zu fein. Redner ſchlug den Architekten 
Szyperski vor. Stadtv. Budgynski erklärt, gegen ſeinen 
Willen ſein eigener Anwalt ſein zu müſſen und Beweiſe für das 
Gegenteil der Behauptungen des Stadtv. Ballenſtedt erbringen zu 
wollen. Als er den Vorwurf des Plagiats erhebt, ertönt die Glocke 
des Verſammlungsleiters. 
en Ballenſtedt weiſt den ihm gemachten Vorwurf 

Bei der Abſtimmung wird der Vorſchlag des Stadtv. Ballen» 

ſtedt indirekt durch Annahme des Gegenvorſchlags abgelehnt. 

Stadtv. Hebınger berichtet dann nach Verſtärkung des 
Titels XII der allgemeinen Verwaltung für das Jahr 1922, der 
die Raczuäski-Biblinther betrifft, über den Zuſatz kredit für 
den Bau der neuen Ausſtellungshalle für die 8. Poſe⸗ 
ner Neſſe. Redner begründet die Notwendigkeit des Zuſatz ⸗ 
kredits damit, daß die Baumaterialien haben bedeutend höher ge⸗ 
kauft werden müſſen, als es in dem Koſtenvoranſchlag vorgeſehen 
war. Der Redner führt zur Veranſchaulichung einige Beispiele 
an. Nach der eingehenden Begründung werden weitere 270 
Millionen für den Bau bewilligt. 


Aber den nächſten Punkt der Tagesordnung, die Erhöhung der 
Preiſe für elektriſchen Strom, 

rag wieder der Stadtv. Hedinger Bericht. Zum Schluß 

ner Ausführungen ſtellt er drei Anträge: 1. Den grundlegenden 

preis von 700 M. auf 1000 M. zu erhöhen; 2. den Tarif II. 

deſſen Vorſchriften für die Zeit von 9 Uhr abends bis 4 Uhr more 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Was gewiſſe Dinge koſten. 
Keine Angſt: Ich will weder von den Wohnungsmieten ſpre 
chen vom Preis des Roggens, noch von dem, was heute ein 
Anzug koſtet. Sondern von .. . . wie fol ich mich nur gleich 
ausdrücken? .. .. kurzum, man wird mich ſchon verſtehen. Es 
handelt ſich um etwas, von deſſen Preis eigentlich noch niemals 
mit der erforderlichen Sachlichkeit und finanzpolitiſchen Einſicht 
ſprochen worden iſt. Und ich wäre vielleicht auch nicht auf den 
en gekommen, davon zu ſprechen, wenn nicht meine beiden 
angenehmen Mitbewohner, denen ich ein Zimmer vermietet habe, 
um den horrenden Wohnungszins nicht ganz allein zu tragen, 
die überaus erfreuliche Gewohnheit hätten. Zigarettenſtummel. 
leere Schachteln, zuſammengeballte Papierfetzen und andere un« 
entbehrliche Begleiterſcheinungen unſeres Kulturlebens in den 
Eimer neben ihren Waſchtiſch zu werfen und wenn nicht des Hauſes 
treue Dienerin dieſen Eimer in einen Behälter entleert bätte, der 
r ganz, aber ganz andere Zwecke vorgeſehen iſt und der dadurch 
r einige Stunden unbrauchbar wurde. N 
Da dieſes am Sonntag geſchah und Beſeitigung des Übels 
nicht zu erreichen war, mußte ich am Abend — verzeihen 
ie — einen kleinen Spaziergang unternehmen und einem der 
Meinen Häuschen einen Beſuch abſtatten, die der väterlich fürſorg 
liche Sinn der ſtädtiſchen Verwaltung hie und da einmal den 
Bürgern und Beſuchern der Stadt zur freundlichen Benutzung zur 
Verfügung geſtellt hat. Natürlich — das wiſſen wir ja alle — 
verlangt die Stadt für dieſe väterliche Fürſorge auch ein gewiſſes 
Entgelt, und da ich bisher noch keinen perſönlichen Anlaß batte. 
mich mit dieſer Seite der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu befaſſen⸗ 
fragte ich mich beim Aufbruch nach dem Ziel meiner Wünſche neu⸗ 
gierig, was beutzutage ein derartiges Sondervergnügen wohl koſten 
mag. Ja, ich muß geſtehen, daß ich, lernbegierig wie ich bin, 
* den Anlaß ſegnete, der mir die Möglichkeit gab, mich auch 
über dieſes meinen ſonſtigen Intereſſen ſo fremde Gebiet durch 
eigene Forſchung zu unterrichten. nun 
Das Ergebnis meiner eingehenden Forſchung ift num dieſes: 
Ich hatte 40 Polenmark zu entrichten, und dieſelbe Leiſtung in 
einem Raum, der ſich „zweite Klaſſe“ nennt, koſtet 20 Mark. (Wo⸗ 
durch die. beiden Klaſſen ſich voneinander unterſcheiden, weiß ich 
nicht. Früher, in ganz, ganz weit zurückliegenden Zeiten, gab es 
in der erſten Klaſſe Handtuch und Seife. Das gibt es jetzt nicht, — 
m auch nicht verlangt werden Aber das nebenbei.) a 
Auf dem Nachhauſeweg durch den ſchönen Winterabend, mit 
mir und meiner Umwelt ſehr zufrieden, dachte ich über das Er⸗ 
lebnis nach und ſtellte eine Berechnung an. Die Butter koſtet 
bete formel ich weiß, 4000 Mark das Pfund. In der Friedenszeit 
ete fie zuletzt. wenn ich mich nicht irre, etrga 2 Mark. Das wäre 
alſo eine Verzweitauſendfachung. 40 Mark durch 2000 geteilt, 
ergibt 2 Pfg. Schlußreſultat iſt alſo: Die Benutzung der erſten 
Aaſſe jenes angenehmen Inſtituts koſtet jetzt in Polen 2 Pfg., 
die Benutzung der zweiten Klaſſe 1 Pfe Im Frieden waren die 
. fofern mich meine Erinnerung nicht täuſcht, 10 Pfg. und 
8, Pfg. x 
Wie gut, wenn man dem allgemeinen Stöhnen über die 


furchtbare Teuerung einmal auch ſolche Erlebniſſe entgegenhaltenſ ha 


dann r 

In dieſem Zufammenhang will ich übrigens nicht unterlaſſen, 
zu erzählen, daß ich mich im Sommer des vergangenen Jahres, 
im Juli, auf einer Bahnftation in Deutſchland davon überzeugte. 
daß damals noch ein Zehnpfennig⸗Nickelſtück als Einwurf einen 
Raum des gleichen Zweckes automatiſch öffnete und dem Rerſenden 
freundlichſt zur Verfügung ſtellte. An demſelben Tage freilich 
n mir die würdige Küterin eines Häuschens der belannien 


— 


[Krzyzaniak erledigt. 


Art in eine 


»ofener Tageblakl. FpFBeilaae zu Nr. 20. 


gens gelten, daß nämlich für dieſe Zeit die großen Verbraucher eine 
20prozentige Ermäßigung genießen, ganz zu ſtreichen; 3. den Kinos, 
die der Großen Oper gewiſſe Konkurrenz machen, eine Sonder⸗ 
Lichtverbrauchsſteuer aufzuerlegen. Die Einkünfte aus dieſer in⸗ 
direkten Steuer. die auf 50 Millionen jährlich geſchätzt werden. 
ſollen der Oper zugute kommen. Die geplante Beſteuerung hält 
der Redner für nicht ſehr groß, da doch die Vorführungen ſelbſt 
im Dunkeln ſtattfänden. Sämtliche Anträge wurden obne 
Widerſpruch angenommen. Nach Bewilligung von 2% Mil- 
lionen für Verſtärkung des Städtiſchen Fuhrparks und Erhöhung 
der Entſchädigung des Protokollführers der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung von 5000 M. auf 100 000 M. monatlich mit Aus⸗ 
dehnung ſeiner Funktionen auf den Finanzausſchuß berichtete 
Stadtv. Dr. Stark über die Erhöhung der 
Kurkoſten im Stadtkrankenhauſe. 
Die neuen Kurkoſtenſätze ſind: 
Stadtlran 


Die neuen Kurkoſtenſätze ſind: f 
Einheimiſche 


Auswärtige 
Erwachſene Kinder Erwachſene Kinder 
in der 1. Klaſſe 14000 11000 17000 14 000 
in der 2. Klaſſe 11000 9000 15 000 12 000 
in der 3. Klaſſe 7000 6000 8000 7000 
von Kranken der Landes verf. 7000 5000 — — 
von Kianken der Allg. Krankenkaſſe 
der Stadt Poſen 3 500 3000 Kaps — 
von Kranken anderer Krankenkaſſen 
und Vehörden 7000 6 500 — — 
von Kranken der Armendeputation 7000 6500 — — 
von Geiſtes kranken 7000 6 9000 8 000 


Nunmehr berichtete Frau Dr. Großmann über die Bewilligung 
einer Ul terſtützung von 500000 Mark für das St. Jofefsftift. 
Die Vorlage wurde widerſpruchslos angenommen. 

Stadtv. Ballenſtedt ſprach dann über zwei Anträge an den 
en irren ſtaatlichen Grundſtücken für Ausbanzrwecke 

uweiſung von ſta en 

betreffen. Ber de Antrag geht dahin, daß die auf der linken Seite der 
Warihe gelegenen Feſtungs gelände. die von dem Stadtausbau⸗Ausſchuß 
bei der Wojewodſchaft verwaltet werden und einen Geſamtumſang von 
unge ähr 37'/, ha haben, der Stadt übereignet werden. Der zweite 
Antrag erſucht um das gleiche für das Grundſtück an der Ecke der ul. 
Wroniecka (fe Wronkerſtiaße) und der ul. Masztalarska (fr. Marftallitr.), 
das dem früheren Katharinentlofter gehörte und im Grundbuch als 
Eigentum des Sälulariſationsfſonds des Fiskus eingeſchrieben iſt, jetzt 
vom Poſener Wojewoden verwaltet wird. Das Grundſtück ſoll für Zwecke 
der Erweiterung der Feuerwehr dienen. 

Stadtv. Krzyzantat berichtete dann nach Annahme der Miniſter⸗ 
ratsanträge über die > 

Erhöhung des Straßenbahntarifs. 

Der Berichterſtatter teilte mit, daß mit der geplanten Erhöhung nur 
die Löhne und der Strom Br ſeien, während für Anſchaffungen nichts 
übrig bleibe. Bezeichnend iſt es, daß die Vorlage, nach der vom 
1. Februar ab eine einfache Straßenbahn ahrt wie in Warſchau 300 Mk. 
koſten wird, ohne jede Ausſprache angenommen wurde. 

Neue Schlachthofgebühren. 
Die neuen Schlachthofgebühren, über die Stadtv. Suter berichtete, 


. 
1 


— 


Zum Schluß wurde der Wuwe des Stadirats Kazmierezak 
die ihr zuſtehende Witwenpenſion bewilligt. Sie beträgt mit ſämtlichen 
Zulagen 500 000 M. 


Um 7 / Uhr war die 18 Punkte umfaſſende Tagesordnung mit Aus⸗ 


nahme von drei Punkten, die nich. zur Sprache kamen, erſchöpft. = 
— — A A LE n 


N Erledigte evangeliſche Pfarrſtellen. Erledigt find die Pfarr: 
ſtelle der evangeliſchen Kirchengemeinde in Schöneck. Diözeſe 
Stargard, (Bewerbungen an den Superintendentur-Verweſer 
Pfarrer Schmidt in Neu⸗Paleſchken); die evangeliſche Pfarr⸗ 
ſtelle in Bnin, Diözeſe Poſen I. (Bewerbungen an den Gemeinde⸗ 
urchenrat in Bnin, zu Händen des Superintendenten Rhode, in 
Poſen); die evangeliſche Stelle in Lautenburg. Diözeſe Stras⸗ 
burg. (Bewerbungen an den Superintendenten Barczewski iv 
Soldau). 

Ar Herſtellung billiger Schulbücher im Poſenſchen. Angeſichts 
der Unmöglichteit des Ankaufs von Schulküchern durch unbemittelte 
Eltern bat der Landesaus ſchuß in Poſen beſchloſſen, ſich um den 
Erwerb einer Druckerei in Bofanowo zu bemühen, 
damit dort Schulbücher zu erschwinglichen Preiſen bergeſtellt werden 
können. Man darf auf das Ergebnis dieſes Verſuches bei den hohen 
Materialpreiſen und ebenſolchen Löhnen geſpannt ſein. 

X Erhöhung der Pflegekoſten in den Irrenanſtalten. Dis 
Unterhaltskoſten in den Landesirrenanſtalten 
des ehem. preuß. Teilgebiets ſind folgendermaßen erhöht worden: 
Für Perſonen aus der Wojewodſchaft Poſen: 1. Klaſſe auf 9000 M. 
die Perſon täglich. 2. Klaſſe auf 7000 M., 3. Klaſſe auf 4000 M.; 
für Auswärtige: 1. Klaſſe 13500 M., 2. Klaſſe 10 500 M. 
Außerdem werden beſondere Koſten für außergewöhnliche Aus, 
gaben, Arznei, Verbandsmittel, Röntenheilung berechnet. 

# Bierpreiserhöhung Der Brauerbund für Poſen 
und Pommerellen hat ſich der enormen Steigerung der 
Kohlenpreiſe, Geritenpreife, Arbeitslöhne, Frachten uſw. wegen 
genötigt geſehen, die Bierpreiſe vom 22, d. Mts. ab um 100 v. H, 
zu erhöhen. \ 

+ Die fefte Anftelung der an mittleren Schulen tätigen Hilfs⸗ 
kräfte. Das polniſche Kultusminiſterium hat eine Verfügung er⸗ 
laſſen, nach der ſoge nannte nicht qualifizierte Lehrverſonen an 
mittleren Lehranſtalten, die ein Lebensalter von 45 Nebra und 
eine Dienſtzeit von 12 Jahren aufweiſen können, auf Antrag des 
— —-¼ . —— — 


BBB 


Lebensnotwendiakeit 


iſt heutzutage mehr denn je das Leſen einer gut unterrichteten, großzügig 
geleiteten, reichhaltigen Tageszeitung. die ſowohl zu den großen politiſchen, 
kulturellen und wiriſchaftlichen Fragen der Gegenwart mannhafte Stellung 
n mmt, als auch den kleineren Begebenheiten des Alltags diejenige Bes 
achtung ſchenkt, die das öffentliche Intereſſe erfordert. 


Wer eine ſolche Notwendigkeit 


außer acht läßt weil ihm vielleicht das Abonnement zu teuer geworden 
iR — auch die Zeitung lann bei der allgemeinen Geldentwertung nicht 
mehr billig fein — oder weil er glaubt, während ſonſtiger Ablenkungen 
feine Zeit zum Zeitungsleſen mehr zu haben, der ſchadet ſich und ſeinem 


ſehen u.a. vor: Markt- und Auſtriebsgebühren: Pferde 300 M. (negen- Volkstum in nicht wieder gut zu machender Weiſe, denn er verliert Dar 


über 1000 M. im Jahre 1922; Rinder das ſelbe; Schweine 12% M 
(fr. 500 M.); Kälber 750 M. (fr. 400 We.); Schafe und Ziegen 500 M. 
(fe. 300 M.); Ferkel 250 M. (fr. 200 M.) Die Stall und Wage⸗ 
gebühren find verdoppelt worden. Die Schlachtgebühren find ſolgender⸗ 
maßen feſtgeſetzt worden: Für Pferde 16 000 M. (im Vorjahre 6000, 
Rinder dasſe be, Schwe ne 00 M. (4000), Kälber 4000 M. (1200), 
Schafe 2500 (800), Ziegen 2000 M. (800), Ferkel 1000 M. (500). 

Der vorletzte Punkt der Tagesordnung betraf das Penſionsgeſetz 
der ſtädtiſchen Funk ionäre. Es wurde im Sinne des Berichterſtalters 


m pielbeſuchten Bad 
freundſchaft ab. 
Sie ſehen: Man lernt nie aus. 


* 
Ein Gebet eines Millionars 
ſendet im „kleinen Feuilleton“ der Poſener „Prawda“ ein Herr 
Nemo zum Himmel empor. Sein Gebet lautet: 

„Ich bin ein Millionär ... . wie das gekommen iſt, weif 
ich nicht. Ich beſaß niemals ein Vermögen, und doch bin ich 
jetzt Millionär, denn ſchon im vergangenen Jahre habe ich mehr 
als eine Million ausgegeben, und in dieſem Jahre werde ich noch 
mehr ausgeben. Das Geld, das ich in die Hände bekomme, wächſt 
mit beängſtigender Schnelligkeit. Ich habe kein Kapital, kein 
Bankkonto, aber ich bin ſelbſt ein wandelndes Kapital und ein 
lebendes Bankkonto. Mich durchſtrömen Millionen. Die Mil- 
lionen ſtrömen in mich hinein und ſtrömen noch ſchneller aus mir 
hinaus. Alle meine Bekannten find auch Millionäre. Seit einiger 
Zeit treffe ich keinen Menſchen, der nicht Millionär wäre. Aber 
ich 05 keinen Millionär, der mit ſeinem Los ae wäre. 
Denn das Los des Millionärs iſt wirklich traurig. In das Him⸗ 
melreich kann er nach ſeinem Tode nicht kommen, da bekanntlich 
leichter ein Kamel durch ein Nadelöhr gehen wird als ein Reicher 
in das Himmelreich, — und was kann hier auf Erden bei ſeinen 
Lebzeiten ein Menſch für eine Million haben? Seine Seele richtet 
er zugrunde, und für ſeinen Körper kann er nicht ausreichend 
ſorgen. Daher ſeufze ich, polniſcher Millionär, deſſen Taſchen 
zerlöchert, aber mit Banknoten vollgeſtopft ſind, nach meiner 
fröheren Armut wie nach einem verlorenen Paradies, — nach jener 
Zeit der Armut, als mein Geldbeutel meiſt leer war und ich doch 
alles hatte, was ich brauchte. Ich rufe zu Gott aus dieſem 
Jammertal des Reichtums: „Herr, erbarme dich meines Über⸗ 
fluſſes, ſei barmherzig mir, dem Millionär, denn meine Knochen 
find gemartert und meine Seele gequält. Herr, erlöſe mich von 
meinen Millionen und gib mir meine frühere Armut wieder.“ — 
Polniſche Millionäre, verbindet euch und tut, wie ich tat, indem 
ihr ein Stoßgebet zum Himmel emporſendet: „Herr, der du dein 
auserwähltes Volk aus Agypten geführt haſt, erlöſe uns von 
unſeren Millionen. Wende die Milliarden von uns und gib uns 
unſere Armut wieder!“ 


* 
Arzt und Droſchkenkutſcher. 

Ein Poſener Arzt wurde vor einigen Wochen zu einem Kranken 
gerufen, der ziemlich weit draußen, am Ende der Stadt wohnte. 
Der Arzt mußte eine Droſchke nehmen. Für die ärztliche Hilfe⸗ 
Wr ars für die vom Arzt aufgewendete Zeit hatte der Kranke 
6000 Mark zu zahlen, für die Droſchke — ark. 

Willibald. 


Fräulein Ulipp⸗Klapp. 


Fräulein Klipp⸗Klapp iſt ein melſeit 8, jetzt im wahrſten 
Sinne des Wortes teures, trotzdem aber heißbegehrtes Weſen. 
Diesmal fehlte ſie noch im Chor unlerer dienſtbaren Gehilfen 
zur Geiſterſtunde in der Vollmondnacht bei der Beſichtigung der 
Weihnachtsbeſcherung im Neuen Diakoniſfenhauſe. Zwar 
tte Schweſter Natalie in Oſorno, Süd⸗Chile, zur Erweraun: 
dieſes Fräuleins 20 Dollar geſammelt, die find aber leider unter⸗ 
wegs wahrſcheinlich in das große Waſſer gefallen; bei einer See⸗ 
teile von ſechs bis ſieben Wochen paſſiert ja jo allerlei. Ein wenig 
niedergedrückt hat dieſe große Enttäuſchung auch die Spin n⸗ 
tante Aber bald hat ſie Kopf und Herz wieder aufgerichtet und 
getröſtet: „Weg' bat er allerwegen, an Mitteln fehlt's ihm nicht!“ 

Da wir Fräulein Klipp⸗Klapp, die ſich freilich vor keiner 
Arbeit scheuen darf. jo blutnötia brauchen. will die Spinntaute alle 


Not haben auch 


bei den Faden der Geſchehniſſe und tappt ganz und gar im Dunkeln. 


Auf dem Laufenden bleiben 


aber iſt unbedingt notwendig, und dies erreichen Sie am ſicherſten durch 
ſtändigen Bezug des „Posener Tageblattes“, auf das jederzeit Ber 
ftellungen enigegengenommen werden durch jedes Poſtamt, jede Zeitungs⸗ 
agentur ſowie die Hauplgeſchäftsſtelle, ul. Iwlerzunlecka 6, 
in Poſen. 


Die Evangeliſche Vereinsbuchhandlung will freundtichſt den Ver⸗ 
kauf der Bilder und Bücher und eine liebe Bekannte den der Hand⸗ 
arbeiten übernehmen. Koſtbarteiten Kindel freilich nicht, der Erlös 
daraus dürfte deshalb noch nicht hinreichen. Darum will die 
Spinntante, auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege etwas be⸗ 
kannt geben, was man ſonſt zern geheim hält, weil ja der Zwed 
die Mittel heiligt. — Am 31. Januar ſind's zwar noch nicht 50, 
aber doch ſchon 45 Jahre, ſeit ſie zum erſten Male die Schwelle des 
e I e das iſt doch auch eine hübſche runde 


eort | ihre Vücer, Bilder und Handarbeiten hergeben und veräußern. 


Zahl. Sie ſelbſt iſt zwar ein recht unfeierlicher Menſch und lacht 
heute noch ſehr gern, — angefeiert zu werden iſt ihr aber gar in 
den Tod zuwider. Wer aber eine kleinere oder 9 Geldſumme 
zur Erwerbung von Fräulein Klipp⸗Klapp ſtiften will und 
kann, wird ihr den Tag zu einem 3 geſtalten. Viel⸗ 
leicht kennt gar eine liebe Leſerin oder ein it dieſes Blattes ein 
rn en Fräulein Klipp⸗Klappz; heiß und innig wollte 
ich die me umwerben. Denn die lahmen Arme und ſteifen 
Finger unſerer wenigen, alt gewordenen Schweſtern können trotz 
allen Fleißes den Bedarf nicht mehr ſchaffen. = Oſtpreußens 
die Schweſtern alle nur irgend entbehrlichen war⸗ 
men Sachen hingegeben, — wer hätte denn auch je gedacht, daß 
Neuanſchaffungen beinahe unmöglich ſein würden! 


Fräulein Klipp⸗ Klapp iſt aber nicht nur ein vielſeitiges, 
teures und heißbegehrtes, ſondern auch ein anſpruchsvolles Weſen; 
deshalb werbe ich ſchon im voraus um recht reichliche Nahrung für 
ſie. Nicht Mangel an gutem Willen bedeutet die Surdbaltung 
vieler Beſitzer großer fherden, das weiß ich wohl, ſondern die 
Menge ihrer Geſchäfte, der Mangel an Säcken, die Unbequemlichkeit 
des Packens und Verſandes einzelner Ballen uſw. Wie wäre es 
aber mit Sammelſtellen für Wolle? Etwa ber unſern 
ae oder bei den Herren Geiſtlichen, oder einem der Herren 
Beſitzer ſelbſt. Wenn ſich dann die Reiſe lohnt, komme ich mit 
| und hole mir alles ſelbſt ab. Dann kann ich vielleicht in 
schlichter Weiſe etwas mehr von der Schönheit unſers Dienſtes er⸗ 
zählen und, wo niederſchleſiſcher Dialekt verſtanden wird, zum 
Schluß ein paar Gedichte von Holtey oder der Gräfin derſee 
vorleſen. Bei allem Humor zieht ſich durch die allermeiſken wie 
ein goldener Faden ein guter und ernſter Gedanke. So durfte i 
vor kurzem an einem Ort einmal zu den Frauen und dann a 
2 den Jungfrauen ſprechen; viele von denen hatten zwei Stun⸗ 

n weit zu laufen. Liebliche Erfahrungen machte ich dabei und 
zum Schluß hieß es: „Kommen Sie hübſch wieder!“ Reiſegeld 
und er kam auch noch zuſammen; ſchwerbeladen, aber freudi⸗ 

n Herzens und mit neugeſtärktem Mut kehrte ich heim. Das 
Ad Lichtblicke im täglichen Einerlei rein mechaniſcher Arbeit, Wer 
alſo die Spinntante ſich einmal näher beſehen will, der braucht 
nur zu winken; ſie freut ſich, wenn ſie dienen kann. Für viele. 
diele Liebe und Freundlichkeit habe ich bis jetzt immer zu danken 
gehabt, da werde ich doch auch dieſes Mal mit meinem Vertrauen 
nicht zu ſchanden werden. / 


Da der Weg bis ins neue Diakoniſſenhaus ſehr weit ift, ſo wird 
wiß der gute Zeitungsonkel Spenden für den Erwerb von Fräu⸗ 
ein Klipp⸗Klapp in Empfang nehmen.“) An di 
ich ihm auch noch einmal beſonders danken für die koſtenloſe Liefe⸗ 
rung einer Zeitung für die Spinnſtube. Die wandert dann durch 
die Bäckerei nach der Küche und in die Nähſtube, von dort zu einigen 
unſerer vielen, leider allzu vielen ſchwerkranken Schweſtern. Zu⸗ 
letzt iſt fie reichlich altbacken und ſehr zerleſen, wird aber ſtets mil 
Freuden begrüßt. Wir werden erſt die Augen unſerer leidgeprüften 
Dulderinnen aufleuchten, wenn ich ihnen werde melden können: 
„Heute hat Fräulein Klipp Flaps ihren Einzug in unſer Haus ge⸗ 
halten.“ Die Spinntante Anna Kleinert 


— m \ 
© Tut er. Der Zeitunatonkel. 


dieſer Stelle möchte / 


Schulkuratoriums, das ein Gutadten über ſie aba 
ualifiziert werden können. Das Gleiche kann auf ſolche Hilfs⸗ 
räfte angewendet werden die das dreißigſte Lebensjahr erreicht 
haben und eine fünfjährige Schultätigkeit nachweiſen können; ebenſo 
kind nicht qualifizierte Lehrhilfskräfte zu behandeln, die ein Stu⸗ 
dium von ſechs Semeſtern aufweiſen können. Verſonen mit einem 

Mindeſtalter von 35 Jabren, die vor dem 1. Auguſt 1921 im Schul⸗ 
dienſt tätig geweſen find und an Lehrkurſen teilgenommen haben, 
können qualifiziert werden, wenn ſie ſich der ſogenannten verein⸗ 
Kr Prüfung unterziehen. Dieſer Prüfung müſſen fih bis zum 

jahre 1928 fämtliche an mittleren Lehranſtallen heſchäftigten nicht 
qualifizierten Lehrkräfte unterzogen haben. Prüfungsgegenſtand 

it nur ein Lehrfach. . 

& Todesfall. Im Alter von genau 73 Jahren ſtarb an feinem 

Geburtstage. dem 24. Januar, der Rittergut beſitzer Carl v. Hof: 
mannswaldau auf Kuſchen im Kreiſe Schmiegel. Er gehörte 
mit zu den angeſehenſten Großgrundbeſitzern nicht nur des 

Kreiſes Schmiegel. ſondern des ganzen ehemaligen Megierungs⸗ 
„bezirk? Boien und widmete ſich faſt ausſchlteßlich der intenſtoen 
Bemſchaftung feines Beutzes. Sonſt iſt er in der Offentlichkeit 
wenig hervorgetreten, da ihn feine Bescheidenheit von der öffentlichen 
Betätigung ſernhielt. Außer bet feinen Famllienangehörigen wird 
fein Tod bei zahlreichen Beruisgenoffen auirichtiges Beileid erweck n. 

* Konzert von Paul und Marie Schramm. Auf das heute, 
Donners tag abend 8 Uhr im großen Saal des ebangeliichen Vereins⸗ 
hauſes ſtaitfindende Klavier⸗ und Cellotonzert darf nochmals hen⸗ 
gewieſen werden. Eintritts karten zum Wrerie von 2000, 1500, 1000 
und 500 M. ſind an der Abendkaſſe zu haben. 

X Tod infolge Alkoholgenuſſes. Heute früh wurde der ul. 
Diuga 7 Gr. Yaungeitr.) wonnende unverbeirgtete 48 jährige Arbe ter 
Bidtecki im Beit tot au gefunden. Er war im Nebenberuf 
Wachter, war geiterm vormittag angerrunfen nah Hauſe gekommen 
und batte ſich ins Bert gelegt. Ein Herzschlag ſcheint dann einem 
Leben ein Ziel gesetzt zu haben. 

Beſchtagnahmte Diebesbenten. Bon der Vollei des 

. Vollzeitevters in der ul. Maleckiego 20 (fr. Bringenür.) wurde 

ei gut erhaltenes Fahrrad ohne Marte und Nummer beſchlagnahmt. 

Befinden ſich auf demſelben Kommiſſariat mehrere ſilberne 

fer und Gabeln. ſowie ein Mantel aus Milnärſtoff und ein 

Schwengel von einer Pumpe. Die Sachen, die fämt ich aus Diebe 

. herſtammen, können im genannten Kommiſſartat beſichtigt 
rden. 

x Feſtnahme einer Taſchendlebin. Auf dem Wochenmarkt 
des Plac Sapiezyäski (ir. Sapiehapiat) wurde geſtern die 21 Jährige 
unverehelichte Leötadſe Ragol! aus Lodz bei einem Taſchendiebſtahl 
— fie gegen eine Markidejudern verübte, beobachtet und jeſige 
ommen. 

& Diebſtähle. Aus dem jüdiſchen Krankenbauſe find durch 
Einbruchs diebſtagl 25 kg konſervierte und % kg friſche Butter. 
25 Mandeln Eier. 15 Prund Hühnerfliſch, ferner gröſſere Mengen 
Kalbe und Rindfleuſch im Geſamtwert Mr 109 000 Mt. geſtohlen 
worden. Von einem in der ul. Wenecjanska (ir. Ver eiianer fn. 
stehenden Fuhrwerk wurden geſtern ein nicht bezogener grauer Herꝛen⸗ 
ſchafpelz und eine Decke im Werte von 220 000 Wik. geſtohlen. 


— ———— 

* Exin, 23, Januar. Am 18. d. Mis. fand hier im Hotel Roſek 
eine vom deutſchen Bauernverein veranſtaltete Obſt⸗ 
und Sämereienausſtellung ſtatt, die von über 200 Per⸗ 
fenen beſucht war. Nach Eröffnung der Ausſtellung und längerer 
Anſprache an die Vereinsmitglieder und Ehrengäſte durch den 
Vorſitzenden, Landſchaftsrat Kunkel, hielt Gartenbaudirektor 
Reißert einen Vortrag über Obſtanbau und Konſervierung. 
In der Gruppe für Obſt⸗ und Gemüſekonſerven ſowie Obſtweine 
erhielten die erſten drei Preiſe Frau Pardon, Frau Pfarrer 
re a 4 
a u ertint %, Bae 


r rr 
Wi i 

Kauf⸗ der i bein, j LE 
gejuche! 


in gutem Hau'e 
leeres Zimmer 
ohne Küchenbenunung. Gefl. 
Land- und $tadfgeund- 
cke jeder Br für zah⸗ 
ugsfähige Reflek anten zu 


an An 


Angebote u. 5137 a. d. Ge⸗ 


ſchäftsſt. d. Bl erueten. [51 


— * ge * ſein Kaufe 5128 

ſitztum schnell und gut ver⸗ .o 

kaufen will. werd it vol⸗ 

e eee de alte Möbel, n 
u. größte Bermittelungs⸗ Pianinos. 


duflituf am Platze. (5108 
Franz Kempa, 
Leſiuo (Lila i. P.) 


Dworcoma 43. Tel. 38. 


Suche zu laufen, dire. t 
vom Eigentümer. eine 


Billa 


im Zentrum reſp. Jezyce 


Rapp, ul. Bodaörna 6. 
Kaufe gediegenes 


Schlaf⸗, Speiſe⸗ u. 
Herrenzimmer 


evtl m. Wohnung übernahme. 
Ausſ. Off. u. 5118 a. d. 
Geſchäftsſt. d. Bl. erveien. 


Spin 


2 


Begl. 


ober Lazarz- Bargahi pr 1 — — ——ů—ů — 1 —— : 
Banane . eee Junges Fräulein ern ee 
0 a F ; * enthaltend: 
i ese Hilfe im Operationszimmer, deuiſch und polniſch 1 ! Se a 
Lokomobilen, uche zum 1. Jun 1923 ſprechend, fofort geſucht. Dun — um en 1 Pe — — e 51 178 
Dampfmaſchinen, Rohöl- verheirateten Zahnatelier Westphal, Wirtſchaftsbeamter, Snaßendabn — Pot — Gericht — Allerh end Aut: 


und Sauggasmotoren, 
komplette oder geteilte Ein⸗ 
richtungen von U 
Jiegeleien, Mühlen, owie 
kombletſe Fabriken und 
Werkſtätten tauıt auf eigene 
Rechnung zu Höchſtvreiſen. 


Spölka Inäynlerska f. 2 U. 


Poznan, WPietaiy 9. 


zur Bewirtſchaftung eines 
Vorwerks nach augemeiner 
Dis pontion. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Nachweis einer er. 
folgreihen Tätigkeit poinifche 
Sprachkenninis Bedingung. 
Bewerbungen mit Zeugnids 


5 foglei 


abſchriften vebrnsiou, Me e; 
ze. * — en erberen an 16 
Doppel: Jouanne, 2 
Walzenſtuhl Kleka Bow. Jarocin. 
200 X 400 — 600 mit Res Für meine Grfeahandlung 


ſuche ich p. 15. 2. bzw 1.3. einen 


klüchligen 
jungen Mann, 


de polui chen und veutfchen 
Sprache mächtig. Bewerbung. 
mit Bild, Zeugnis adſchriften 
und Gehalts anſprüchen find 
zu richten an 5169 
Ist, 


Joh L winsen 


ſervewal zen oder 2 einfache 
Stühle, 1 franz. Mahlgang 
105 em o ſofort zu kauſen 
mat Offert. mit genauen 

ngaben unter Nr. 3097 an 
die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Jutter⸗ 
kartoffeln 


ſofort ab Bozuan billig 


kungs kreis 


zu 
kaufen. Zu ext 
der de case ‚ragen In sktad 2elaza, 
Tageblauied. Grudziadz, Wiexiewieza 24. 


den hat.] Schulze und Frau O. Reſſek. In der Gruppe für Ooſt 


4—6 Zimmer und Küche mit oder ohne Möbel, ſucht 
ein hieſiger Kaufmann (Derbeiratet). Geil. Off. von 


Hausbeſtrern bezw. Verwaltern erb. unt. Nr. 4.111 


Vermittlung wird vergütet. 


höhere Beivaticule I Ryezywöl 
2 Lehrerſinnenj, 


evtl. geeignete Hilizträne. Gefl. Offerten an den Direktor 
Studienaſſeſſor Pfarrer Schwür in Ryczywöl, 


Suche zum 1. April cr. unverbetrate:en 


Ker u. Söriter 


Kodrow, Baezek, Skarszewy (Pomorze). 


Einfache Jun 


pflege übernim 


Deutich-Bole, 37 J. alt ev. Konf. vern, ohne ‚jamilie. 
des Pon. verſekt mächtig. ſucht, gestützt auf P.⸗Zeugniſſe 
u. Referenzen. zum 1. 


Administrator od. Oberbeamtenſtell ing 


auf großer Herr halt. Devaſt erte Begüterung. die rentabel 
geitaltet werden fol, bevorzugt. Werte Off. u. N. 9,5179 
a. d. Geſchafte ſt. d. Eil, erbeten. 


Ev. Hauslehrerin, 


nuch der vo ntſchen Sprache machte g ſucht Stellung zu 
Kindern bis zu 10 Jahren. Angebote an 


Offizielle un. ſchauer Börſe vom 24. Januar 


Dollar der VBere.nigten Staaten 28 000, 28 700. 
Tichechiſche Kronen 790. 
Deuiſche Reichsmark 1.35 1.33 


De Voſener Tageblatt 8 — 


erhielten 
die vier geiten Preife Gölker⸗Herzberg. Getbon⸗Lankowitz, Frau 
von Bülow⸗Zurawia und Weber⸗Exin. Es kamen fünfzehn, zum 
Teil ſehr wertvolle Preiſe zur Verte lung, und die Preisrichter 
hatten bei der Menge der ausgeſtellten Sachen eine ſchwierige 


Arbeit. Es folgte dann eine Verloſung von Gegenſtänden. und Devifen: 
bei Spiel und Tanz blieb man in fröhlichſter Stimmung bis gegen Belgien . 1640 1637½, Paris . . 1880 1865. 
Morgen zuſammen. Berlin. . 135. 129 Piagn . —. 

* Invwroclaw. 28. Januar. Durch Beſchluß der Stadtver⸗ Danzig 1.35 1.29. Schweiz 5450. 5357 
ordnetenverſammlung vom 19, d. Mts. wurde der Waſſer ⸗ London 135 0 , 183000, Wien . 4 40 
preis für Dezember auf 260 M. und für Januar auf 300 M. 184250, Holland . 113m, 
das Kubikmeter feſtgeſetzt. Neimork 28 800, 270 0 Italien 1397 1395. 


* Kempen 1. P. 24. Jonuar. Die entſetzliche Teuerung 
zwingt dere zum Ankauf „billigen? Fleiſches das oft aus nicht nad⸗ 
weisbaren Quellen ſtammt und weder vom Tierarzt noch vom 
Fletſchbeſchauer auf ſeine Verwendbarkeit unterſucht worden iſt. Hie 


Danziger Millagskurſe vom 25. Januar. 


erfrontte nad) Dem Seal, ame bener 5 15 * I: Die polniſche Mart in Danzig 7374 
te G. m ien eines Arztes verdankt! N l * 
fe ihre Wederh-rheftmg. Ne ER NIE AN Der Dollar in Danzig 20 500 —21 500 


* Neuſtadt, 24. Januar. Der Magiſtrat hat die Gebühren 
für elektriſches Licht um 100 v. H. erhöht, und fo koſtet 
nunmehr die Kilowattſtunde 800 M. Demgegenüber. ſo ſchreibt 
der „Bote für Pommerellen“. wäre ſchließlich nichts einzuwenden, 
wenn nur das elektriſche Licht auch gut funktionieren würde, und 
nicht die Inhaber der elektriſchen Beleuchtung ſich noch beſonders 
Petroleumlampen zur Reſerve halten und brennen müſſen. Auch 


Berliner Jör enverich 
vom 24 Januar. 


Diskonto⸗Nomm.⸗Anleſhe 11500 — | Volniſche Noten 
Danz. Urd.⸗Attienvant 1190 — | lus zahlung volland 


74.— 
840 — 


c cc 
8 Schuckert . 38500 — Paris . . 1 395 
Geh e % Saumez . „ 41:0. 
Spenden für die Altershilfe. 7 6% Vos. Pfandbriefe 9. Ingariſche Goldrente . 36 800.— 
St. aus Simter W ner M. Auszahlung Warı hau 75.0 . 
Sportverein „Winderer“. Gniezn o 1 — — 
En Hedwig Vogel Kosctan er „ „„ „4 10 00.— . * * 
Gabe zer e bann iu. Ben 228. A0, 00 Berliner Prod allenbericht von 23. Januar. 
erband der Guterbeamten für Polen, Zap. Low., 2 h 
Zweigve;ein Goftzn . . 5 „ Amtliche Produktenbörſe, ver 50 kg in Malt. 


Noggenmeht 

fur 100 Kg.. .. 87000-093000 
Wei enkloie . 190 0200.0 
No geukleie. . . 190020000 
—ͤ— 22 2 56000 — wor 


Hülſenfrüchte 


Weizen 
mä kiſcher ...... 38000—39000 
ſchle ſiſcher 
mecklenburger 

Noggen 
märkiſcher . . 8450036000 
vommerſcher 


Frau J. B. in L. 17 Pid. Speck. 
425 000.— Me. 
Vortrag aus Nr. 112 „52, 08.— 
aufımmen. . „ 56.098 We. 


Auswärtige Spender können vortofrei auf unſer Poſtſcheckkonte A er EHER 5 x 
Nr. 200 284 Ef eitinblen beim überweiſen, müſſen dies aber e ee „ ee e ee. N 
auf dem Abſchnitt ausdrücklich vermerlen. Bi bergerſte u Futlererd en ER re, 
Weitere Spenden nimmt gern entgegen und erbütet ſch eſiſche .. 29000 — 90 0 Ve ud ten — 
die Geſchäftsſtelle bes Po ener Taneblatted. Hafer Ackerbohnen — 
märkiſcher . . 26000—27500 er 1 d BF ge 900 
5 2 f : pomm rider con. — laue Lupinen. . . . 23000 —25 ö 
Handel, Gewerbes und KHerkevor. ee n ee 2 e 
= Erhöhung der Tabakpteiſe. Die „Gazeta Warſzawska“ er⸗ weſip eußiſ .. — erra della . 70000 — 750 
8 1 3 7 Mais Rapek ichen . 2100— 2000 
, järeekaneeler.. du 00-11. 


Steigen der e f 90 r 
tionellen Erhöhung der Großhandelspreiſe die Preiſe für Ta if ann a 4 7 
27 Fr X 5 . izeumehl Torfmel iſſe . . 6800 — 70.0 

und Zigaretten Anfang Februar um 50 Prozent erhöhen wollen. e . Ku - 22 
= Die Bank Kwileckt, Potocti, Akt.⸗Gef. in Poſen, beendet das tür 100 „g.. . 99000 — 106010 | darioffelflocken 1800017500 
letzte Rechnungsjahr mit einem Reingewinn von 84 786 231 M. a ——ͤͤ— 
— Die erſte Großpolniſche Aktiengeſellſchaft für Torfförderung N, — d n ran 4 

ä i | 3 ich Ar Bol d ten: ihel mentbalt 

7 „ 0 ihrer vn Aut: 5 Wanner eine @eneralner — ac din 5 hr Ben. en de 5 rein I 
vg N 1 a [Reiſter: für vorab und Provinzial eutung: Nudol! Derbrechtemener: fie 
= Neichsbankdiskont und Lombardzinsfuß. Die bdeutichel den übrigen unvolitiſchen Tell: Dr. Wilhelm Locwenkthaf; für den Unzeigenrell? 
N. Grundmann. — Nr de 112 Buchoruckerei und Berlagsanital? 


frei Hamburg ... 32000 - 32500 zuck icnigel 15 00-1600 


5 
M 


Fiſchotterfelle bis 400 000 
Marderſelle. bis 300 000 
Fuchsfelle .. his 140 000 
Haſenfelle. . bis 6000 
Roßſchwanzhaare z 6 000 
1 Schafwolle 
Tauſche nud gese für 2%, Bid. Schafwolle 


1, gute ausländ. Strihwolle, 
Fellgeſchäft Poznan, Sw. Marein 34. 


Brirarmohnung Skar bow 14 eher. 


noncenexveduion „Far“ ul. Fr. 8 
‚8 (462 


Scheuer - Reinigt - Putzi 
Alles 


herste ler: Urbin-Werke 
Chemisehe Fab: ik ö. m. b. . 
Danzig. am Troyl. 


mae 


ax Petersen, 


Hamburg. vange Rei e 82, 
5 win. vom Haup bal nho 


ſofort oder ſpäter 


Zur Anſchaffung emofehlen wir: 


Poſener Sprachführer 


* 
18058 


Zeugnisabichriften erbeten. 


Aleje Mareintomstiege 8. 


fer geſucht 


oder 15 aesenar die nähen, Ihneidern u. 
en kann und etwas Hausarbeit und Stunvers 
mt. Anged. mit Gehaltsanpr. zu richten an 


ſchruten in öffentlichen Gebäuden — Auſchrien auf ⸗ 

Geſchäftsſchudern — Speiſetarte — Teuſches Regiſter 
uſw. 5 

— Preis Mt, 100... — 


nach auswärts mu Portozuſchlag unter Nachnahme. 


Poſenet Buchdruckerei und Verlagsanſialt . A. 


Pozuan, Zwierzyniecka 6 
Gr. Ziergartenitraner - 


Oderichier.. 25 J. alt, ledig, Acker⸗ 
bauichule m Esr. beſucht, beider 
Sprachen in Wort und Sch ift 
mächtig, ſucht per bald mögl. 
ſelbſt. Stellung in d. N. Poſens. 
Gefl. Off. u c) A. 5008 a. d. 
Geſchhitsſtelle d. Bl. erbelen. 
uche J. m. Tochter 8 .. 
eval. Stellung zur @rler- 
nung der Küche und des 
Haushalts, ber „ammien⸗ 
alchutz und Tach engeid, 
wo Dienſtmadchen vorban⸗ 
den. Piarrhaus b vor zuat 
Angeboie unter B. 5148 
an die Geſchäfteſtelle d. B.. 
Wenn. 
Geb. evg. ſch ich e, J. Tame 
muſik., ſucht zum 1. 4. 23 
ber vollſem Familienanſchluß 


Stellung 
a. Haus tochter a. rrör. Gute. 
Offert un er B. 5175 an den 
„Anzeiger in Czaruköw. 
Euche Stellung als Stütze 
oder Wirtſchaftsfraule n ide 


bald oder 1. f 
Offerten 8 e 


Edmund Beran. Rawicz - 


okoſchten b. Starogaro (Pommerellen). [8167 


FELL CE. 5 οο οοοοοοοοοτε 
Hackmaſchinen 
Syſtem „Woolnough“ 


0 (wie von Denne gebau 
tür Getreide u. Rüben 


besen bei rechtzeitiger Beſtellung in 
allen reiten — des gl. Hack neßfer 
W Ä 4 G 2 5 
oldemar G inder, 
Landw. maschinen und Bedarfsariitel, 
N Jette und Oele 
Poznan, ul Sew. Mie un tiego 6 - Tel. 52-25 


we3559060000000505505555 000000000? 


uli od. früher ſelbſtandigen Wir⸗ 
als 


Schulleitung Ehm elinko, 


dow. Nowy TomysL 5172 


